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Wie das Ausland v
;

Deutschland sieht

Die Italiener respektieren die

Deutschen, aber sie lieben sie

nicht. Sie bewundern die Kul-

tur der Deutschen, ihr

Pflichtbewußtsein, ihre Ar-

beitsmoral und Gesetzes-

treue, aber sie vermissen bei

ihnen die menschliche Wär-
me, meint Piero Ostellino,

Chefredakteur des „Corriere

delia Sera“, der bedeutend-
sten Zeitung Italiens, ln der

sechsteiligen WELT-Artikel-

folge zeichnet er heute sein

Bild von den Deutschen S. 5

POLITIK

Tarnkappe? Von Soldaten abge- Fahndung: Eine weiträumig ange-
riegelt ist die Absturzstelle des ge- legte Durchsuchung des Tatorts

heimnisvollen US-Militärflugzeu-

ges in Kalifornien. Experten ver-

muten, daß die Maschine mit ei-

ner „Tarnkappen-Technologie“

und der Umgebung von Straßlach
hat keine neuen Hinweise auf die

Mörder des Siemens-Managers
Karl Heinz Beckurt gegeben.

ausgerüstet war, die es für Radar Auch das gefundene Schrotge-

schwer kenntlich macht. (S. 6)

Regimekritiken Der polnische

Wirtschaftswissenschaftler und
Mitbegründer des oppositionellen

Komitees für soziale Selbstvertei-

digung, Edward UpmsJri, ist nach
Angaben von Freunden im Alter

von 97 Jahren in einemWarschau-
er Krankenhaus gestorben.

Philippinen: Bei Einsätzen der Si-

cherheitskräfte gegen demon-
strierende Marcos-Anhänger und
Gruppen militanter Antikommu-
nisten sind auf der Insel Minda-
nao 29 Menschen ums Leben ge-

kommen.

Vietnam: Der sowjetische Regie-

rungschef Ryschkow nimmt an
den Beisetzungsfeierlichkeiten

für den gestorbenen KP-Vorsit-

zenden Le Duan teil, für dessen

Nachfolge sich drei Kandidaten
bewerben. Staatschef Chinh hat

die größten Chancen.

wehr brachte keine Aufschlüsse.

Caftenom: Der Reaktor des vor

allem in Frankreichs Nachbarlän-

dern umstrittenen Kernkraft-

werks wird derzeit mit Brennstä-

ben aufgeladen. Der erste Kem-
kraftblock mit einer Leistung von
1300 Megawatt soll im kommen-
den Herbst ans Netz gehen.

Italien: Die Sozialisten des bishe-

rigen Regierungschefs Craxi leh-

nen eine Regierungsbeteiligung
unter Giulio Andreotti ab. Der
Christdemokrat will heute seine

Gespräche um eine Regierungs-

bildung beginnen.

Nahost: PLO-Führer Arafat hat

sich dafür ausgesprochen, die von
Israel besetzten Gebiete in West-
jordanien und den Gazastreifen

unter die Verwaltung der Verein-

ten Nationen zu stellen. Seine Or-

ganisation werde dafür Sicher-

heitsgarantien leisten.

WIRTSCHAFT
Zapfeaiilen: Das Unternehmen
produziert Tierfutter; 25 Prozent

der weltweit verzehrten Hühner
und Hähnchen sowie 15 Prozent
der Hühnereier stammen - von
dem Ölkonzem BP. Diversifika-

tion weg vom ÖL (S. 7)

Verteilung: Bezieher niedriger

Einkommen haben in den vergan-

genen vier Jahren besser abge-

schnitten als die Empfänger mitt-

lerer oder überdurchschnittlicher

Einkünfte. „Umverteilung“ in

welche Richtung? (S. 7)

KULTUR
Akademiker Trotz der Berufs-

probleme für junge Akademiker
wendet sich Büdungsmiiüsterin
Dorothee Wilms gegen einen ver-

schärften Numerus clausus. Sie

appelliert an die Verantwortung
des einzelnen. Wer sich für ein

Studium entscheidet, sollte mehr
„Engagement und Phantasie",

mehr „Flexibilität und Risikobe-

reitschaft“ aufbringen. (S. 13)

Eva: Wider den bösen, chauvini-

stischen Blick - die Hamburger
Kunsthalle zeigt „Eva und die

Zukunft“. Das sanfte, naive Weib,
wie Rousseaus „Eva im Dschun-
gel“ (Foto), steht der wilden,

machtbewußten Frau, wie Co-
rinths lasziver „Salome“, gegen-
über. Insgesamt: Kunst und

Kitsch verbinden sich in dieser

auf sozial-psychologische Sach-
verhalte zielenden Ausstellung zu
einer Mischung, die sich selbst in

Zweifel rieht (S. 13)

SPORT
Radsport: Favorit Hinault ver- der Tour de France, einem Einzei-

zeichnete bei der neunten Etappe Zeitfahren, seinen ersten Tages-

.....
sieg und verbesserte sich dadurch

- r T auf den dritten Rang. (S. 10)

o? rn A I J- ) e 1
' VnBball; Die durch einen Protest

w der Stuttgarter Kickers erzwunge-
ne Wiederholung der Auslosung
für den DFB-Pokal brachte erneut

PaarunS Tennis Borussia Ber-

^ " Stuttgarter Kickers. iS. 12)

ir
Leichtathletik: Für den Höhe-

f
1 l!l* * Punkt bei den deutschen Meister-

- 8 schäften in Berlin Sorgte Speer-
'j; V •

.;;-5 werferin Beate Peters (Foto) aus

ii Wattenscheid. Mit 69,56m warfsie
: einen deutschen Rekord. (S. 1ÖJ

AUS ALLER WELT
Gefäßerkrankungen: Verfeinerte

Diagnose-Möglichkeiten lassen

Patienten hoffen. Verengte und
verstopfte Blutgefäße können

jetzt mit Hilfe eines aufdem Schä-

del aufgesetzten „Schallkopfs“ -

der durch unterschiedlich hohes

Rauschen akustische Informatio-

nen überdie Strömungsgeschwin-

digeit des Blutes anzeigt - besser

registriert werden. (S. 14)

Chaos: Kilometerlange Staus auf
den Autobahnen, scharfe Grenz-

kontrollen und Demonstrationen
haben am Wochenende vielen Ur-
laubern die Fahrt in den Süden
verleidet. Der Ferienbeginn in Ba-
den-Württemberg, Fahndung
nach Terroristen und Straßen-

blockaden von Umweltschützem
aufder Brenner-Route sorgten für

chaotische Zustände. (S. 14)

Leserbriefe und Personalien
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Sn verschärft Nervenkrieg,

»ver in der Großen Syrte
Khadhafi zu den Marineübungen der USA: „Ein Spiel mit dem Feuer“

DER KOMMENTAR

DW. Rom/Washingüm

Der libysche Staatschef Khadhafi
möchte offensichtlich einneues Kapi-

tel im Nervenkrieg zwischen Tripolis

und dem Westen aufschlagen. Khad-
haffc Streitkräfte begannen am Wo-
chenende mitMaiinemanövem in der

Großen Syrte, die von Libyen einsei-

tig als Hoheitsgebiet beansprucht

wird. Bei den Übungenwurden Rake-
ten abgeschossen, die, wie die liby-

sche Npfhrir-htpfiagpntiir Jana mel-

dete, ihre festgelegten Ziele erreicht

hätten Es sind die ersten libyschen

Manöver in dem Gebiet nach der
nTwfrrilranisrhgn Bombardierung in

Tripolis und Bengasi im ApriL

Die libyschen Manöver feilen mit

den Operationen von Jagdflugzeugen
der US-Marine vor der Küste des
wnrriafriitani^rhpw Staates zusam-
men. Die „Washington Post“ hatte ge-

stern unter Berufungaufeinen Beam-
ten des amerilcanisrhen Verteidi-

gimgsministeriums berichtet, daß die

Jäger seit mehreren Wochen vom
US-Flugzeugträger „Foirestal“ aus

bis zu 64 Kilometer an die „Todesli-

nie“ heranflögen, die na^h Meinung
iTharihaffg die Grenze der Hoheitsge-

wässer Landes büdet Libyen

hatte bislang nicht direkt auf die US-

Flüge reagiert Erst am vergangenen

Samstag meldete der Rundfiink in

Tripolis „ungewöhnliche Bewegun-

gen der US-Streitkräfte im Mittel-

meer“ und warnte Washington vor
pinam „Spiel mit dem Feuer“. Ame-
rikanische Aufklärungsflugzeuge

vom Typ *Awac$“, so Tripolis, seien

von der Bundesrepublik Deutschland

aus in den Mittetineerraum verlegt

worden. Außerdem seien auf dem

SEITEN 2 UND 6:

Wehere Beiträge

US-Stützpunkt Cosimo (Sizilien)

neue Atomraketen aufgestellt wor-

den.

Der von der „Washington Post“ zi-

tierte US-Beamte erklärte, die Flüge

dienten dem Ziel, Kharfhafi vorweite-

ren Terrormaßnahmen zu warnen
und das Zugangsrecht zu den Zonen
außerhalb der libyschen Hoheitsge-

wässer zu bekräftigen Der Vertreter

des Pentagon räumte ein, daß Libyen
nicht vorher über diese Operationen

informiert worden sei Washington

Karlsruhe hält an Richter Simon fest
Nach fünfstündiger Beratung wurde der Befangenheitsantrag Bayerns abgelehnt

HENNINGFRANK, Karlsruhe gen Helmut Simon ins Stammbuch, heitsantrag erst sechs läge vor der

Wenn Vizepräsident Roman Her- er habe mit seinen zahlreichen Äuße- mündlichen Verhandlung gestellt

zog morgen vormittag die mündliche nmgen zu den Sitzblockaden gegen hat

Verhandlung des Bundesverfes- die Nachrüstung die Grenze der Un- Allerdings ist es in Strafverfahren
sungsgerichts im „Sitzblockadenver- Voreingenommenheit als Richter

üblich, solche Anträge sogar erst in

fehlen“ eröffnet, dann wird an seiner »” noch - nicht überschritten“. der Hauptverhandlung zu stellen.

Seite Helmut Simon als Berichter- Aus den Schriftstücken, die der TTmani kommt daß der Erste Senat
statter sitzen. Der Antrag der bayeri- bayerische Justizminister August die mit dem „Boxbergbeschluß“

sehen Staatsregierung, den dienstäl- Tang seinem Antrag beilegte, geht (1 BvR 1046/85) signalisierte Korrek-
testen Richterdes Grundrechtssenats eindeutig hervor, daß Helmut Simon tur seiner bisherigen Befangenheits-

wegen der Besorgnis der Befangen- Sitzblockaden als gewaltfrei betrach- rechtsprechung („es ist fraglich, ob
heit abzulehnen, war am Samstag- tet und eine Bestrafung wegen Nöti- die bisherige vielfach kritisierte

abend von seinen Kollegen als unbe- gung als Kriminalisierung von Men- Rechtsprechung aufrechterhalten

gründet zurückgewiesen worden. srhpn, „die sich durch die Nachrü- werden kann“) widerrufen hat

Der Erste Senat machte sich die stung an die Grenze der Loyalitätver- ^ jyje von Helmut Simon wurde
Entscheidung nicht leicht Der Be- setzt sähen“, ablehnt bei der Prüfung der Frage, ob ein am
Schluß wurde erst nach fünfstündiger Wenn die Mehrheit seiner Se- Verfehlen Beteiligter bei vemünfti-
Beratung gefaßt Auch wenn der Er- natskoüegen trotz Simons eindeuti- ger Würdigung aller UmständeAnlaß
ste Senat seiner Tradition in diesem ger Festlegung nicht imstande sah, hat an der TTnvnrpingpnnmmpnhpit
Fall treu geblieben ist ün Gegensatz ihn wegen der Besorgnis der Befen- des Richters zu zweifeln, wieder der
zum Staatsgerichtshofeenat das Ab- genheit abzulehnen, dann in erster alte strenge Magst«h angelegt Dazu
stimmungsergebnis nicht bekannt.j- T.inip wohl wegen der Befürchtung

,
aber bestand um so weniger ein

geben, so kann man bei der Länge der Haß bei Ausfall des Berichterstatters Grund, als, im Gegensatz zu früher,
Beratung des bayerischen Ableh- H?s Verfahren in absehbarer Zeit seit dpm 1. Januar 1986 anstelle des
n tingsantrages davon ausgehen, daß nicht zu Ende geführt werden könnte, abgelehnten Richters ein neuer,
die Entscheidung nicht einstimmig Außerdem aber wird der bayerischen durch Losverfahren ermittelter aus
gefeiten ist Staatsregierung von den Richtern dem anderen Senat des Bundesver-

Die Richter schrieben ihrem Kolle- verübelt daß sie ihren Befangen- fassungsgerichts tritt

heitsantrag erst sechs läge vor der
mündlichen Verhandlung gestellt

hat

Allerdings ist es in Strafverfahren

üblich, solche Anträge sogar erst in

der Hauptverhandlung zu stellen.

Hinzu kommt, daß der Erste Senat

die mit dem „Boxbergbeschluß“

(1 BvR 1046/85) signalisierte Korrek-

tur seiner bisherigen Befangenheits-

rechtsprechung („es ist fraglich, ob
die bisherige vielfach kritisierte

Rechtsprechung aufrechterhalten

werden kann“) widerrufen hat

Im Falle von Helmut Simon wurde
bei der Prüfung der Frage, ob ein am
Verfahren Beteiligter bei vernünfti-

ger Würdigung aller UmständeAnlaß
hat an der Unvoreingenommenheit

des Richters zu zweifeln, wieder der

alte strenge Maßstab angelegt Dazu
aber bestand um so weniger ein

Grund, als, im Gegensatz zu früher,

seit dem 1. Januar 1986 anstelle des

abgelehnten Richters ein neuer,

durch Losverfahren ermittelter aus

dem anderen Senat des Bundesver-

fassungsgerichts tritt

Warschau baut zweites Kernkraftwerk
Hohe Ausgaben für Sicherheit betont / Moskau dementiert Strahlentod eines Marokkaners

DW.Warschau/Moskan nen geäußert hatte, betonen die Be- Tagen in Kiew mit dem Reaktorun-

Ungeachtet der Kritik der polni- Börden besonders die Leistrn- glück von Tschernobyl in Zyni-

schen Bevölkerung, an dem Kern- gen für die Sicherheit der beiden menhang stehe. Die Nachnchten-

energieprogramm der Regierung hält Kraftwerke. Nach Angaben des „Ku- agentur Tass erklärte, eine Autopsie

Warschau unberirrt an der künftigen rier Polski" entfalten rund 60 Prozent habe ergeben, daß der Student an

Nutzung der Atomenergie fest Nach der Koste0 Air den Bau in Zarnowitz einer mit Leukämie zusamznenhan-

Angaben der inWarschau erscheinen- auf die Installation von Sicherheit»- genden Krankheit gestorben sei

den Zeitung „Kurier Polski“ wird ein einrichtungen. Der Kostenanteil hier- Nach sowjetischen Untersuchungen

zweites polnisches Kernkraftwerk fite soll bei dem Komplex in Samter ist bisher kein Ausländer in Kiew

rund 40 Küometer von Posen entfernt noch wesentlich höher liegen. durch Strahlen zu Schaden gekom-

Vioi Sftmter in 6or Warthp ontetohen Im „anmnaanan Mnrrat Vnf+a Hlc mell.

DW. Warschau/Moskan

Ungeachtet der Kritik der polni-

schen Bevölkerung, an dem Kem-
energieprogramm der Regierung hält

Warschau unberirrt an der künftigen

Nutzung der Atomenergie fest Nach
Angaben der inWarschau erscheinen-

den Zeitung „Kurier Polski“ wird ein

zweites polnisches Kernkraftwerk

rund 40 Kilometer von Posen entfernt

bei Samter an der Warthe entstehen.

Der Standort ist rund 120 Kilometer

von der Grenze zur „DDR“ und etwa
200 Kilometer von Berlin entfernt

Wie das Blatt berichtete, soll derneue
Komplex aus vier Leichtwasserreak-

toren mit einer Leistung von je 1000

Megawatt bestehen und bis 1995 be-

triebsfertig sein. Das erste, noch in

Bau befindliche polnische Kernkraft-

werk entsteht in Zamowitz und soll

im Jahre 1990 mit der Stromerzeu-
gung beginnen.

Offenbar als Reaktion auf die

Furcht in der polnischen Bevölke-
rung vor der Atomenergie, die sich

nach dem Reaktorunglück in Tscher-

nobyl in zahlreichen Demonstratio-

Mindestens 38 Tote

im Westen Indiens
DW. Neu-Delhi

Bei den anhaltenden Auseinander-

setzungen zwischenHindusund Mos-
tems im westindischen Bundesstaat

Gujarat sind bisher mindestens 38

Menschen ums Leben gekommen. In

der MillionenstadtAhmedabad sollen

seit Mittwoch 34 Personen getötet

worden sein Mindestens 120 Men-
schen wurden verletzt Aus weiteren

Städten wurden insgesamt vier Tote

gemeldet

Zu den 1500 bereits in Ahmedabad
stationierten Ordnungskräften ka-

men etwa 1000 Mann paramilitäri-

scher Einheiten als Verstärkung hin-

zu. Sie hätten Befehl erhalten, auf

Brandstifter und Randalierer zu

schießen, hieß es. Die blutigen Zu-

sammenstöße hatten am Mittwoch

begonnen, als eine religiöse Hindu-

Prozession in derAltstadt von Ahme-
dabad von Moslems angegriffen wur-

de. Bei ähnlichen Ausschreitungen

warm im vergangenen Jahr mehr als

200 Menschen getötet wordea

nen geäußert hatte, betonen die Be-

hörden jetzt besonders die Leistun-

gen für die Sicherheit der beiden
Kraftwerke. Nach Angaben des „Ku-

rier Polski“ entfalten rund 60 Prozent

der Kosten Sir den Bau in Zamowitz
auf die Installation von Sicherheits-

einrichtungea Der Kostenanteil hier-

für soll bei dem Komplex in Samter
noch wesentlich höher liegen.

Im vergangenen Monat hatte das

polnische Parlament bereits ange-

kündigt, daß Warschau am Bau weite-

rer Kernkraftwerke festhalten werde
Zugleich hatte es die öffentliche Kri-

tik an dem Projekt in Zarnowitz zu-

rückgewiesen. Polnische Kernkraft-

gegner hatten nach dem Unglück in

der Ukraine, durch das vor allem

auch der Norden Polens betroffen

war, den Behörden eine Petition mit

3000 Unterschriften vorgelegt, in der

ein Baustopp für Zamowitz gefordert

wurde.

Die sowjetischen Behörden haben
am Wochenende Berichte aus Ma-
rokko dementiert, daß der Tod eines

marokkanischen Studenten vor 17

Pakistan für

„Nordrypern“
DW. Istanbul

Der pakistanische Ministerpräsi-

dent Mohammad Khan Junejo hat

sich für eine Anerkennung der „Tür-

Irischen Republik Nordzypem“ aus-

gesprochen. Khan Junejo, dergestern

aus Istanbul kommend zu einem drei-

tägigen Besuch in der Bundesrepu-

blik Deutschland emtraf, sagte, die

Türkei und Pakistan müßten die Fra-

ge Nordzypems auf der Ebene der

UNOund inder islamischenWelt vor-

antreiben, Bei dem Treffen in der

Türkei sprachen sich die Vertreter

beider Staaten für eine engere wirt-

schaftliche Zusammenarbeit aus.

Die „Türkische Republik Nordzy-

pem“ hatte sich am 15.November

1983 einseitig für unabhängig erklärt

Der zyprische Teilstaat wird bislang

nur von der Türket die dieGründung
seinerzeit propagierte, anerkannt

Khan Junejo wird aus Deutschland

direkt in die USA Weiterreisen. Dort

wird sich der pakistanische Minister-

präsident für sieben Tage aufhalten.

Politisch überstanden hat die Re-

aktorkatastrophe offenbar der ukrai-

nische Parteichef Schtscherbitzkij.

Das schließen Beobachter aus der

Tatsache, daß die Parteizeitung

„Prawda“ große Teile einer Rede
Schtscherbitzkijs, die er auf der letz-

ten Plenarsitzung des Zentralkomite-

es der ukrainischen KP gehalten hat-

te, jetzt veröffentlicht hat In den fünf

Wochen nach dem ReaktoninftB, in

denen der Parteichefder Ukraine von
Moskau mehrmals scharf angegerif-

fen worden war, wurde Schtscher-

bitzkjjs Name nur zweimal in der

amtlichen sowjetischen Presse er-

wähnt

Honecker als

„Ersatznisse“
lor, Bonn

Vor einer verklärenden. Einschät-

zung des SED-Chefe Erich Honecker

als „deutschen Patrioten“ bat der aus

der „DDR“ ausgereiste Hermann von
Berg gewarnt Honecker sei nichts

anderes als „ein Ersatzrusse, der kei-

ne deutschen Interessen vertritt“,

charakterisierte der frühere Professor

an der Htimboldt-Universität den

SED-Chef.

Die „Sache mit der Abrüstung“ sei

Honecker erst aufgegangen, nachdem
die SPD „ihn weichgeklopft" habe.

Obwohl er jeden Tag davon spreche,

habe der SED-Chef „keine Ahnung
gehabt, wie man real den Frieden si-

chert“. „Marx ist Murks“ lautet die

Erkenntnis des Wissenschaftlers, der

im übrigen vor Illusionen beim

Schlagwort von der „Sicherheitspart-

nerschaft“ warnt Die gesamte Mili-

tärstrategie des Warschauer Paktes

ziele „seit eh und je auf Vorwärtsver-

teidigung“.

Seite t: Zusammenarbeit

Mutter Teresa
JOACHIM NEANDER

habe Tripolis aber seinerzeit die

April-Manöver rechtzeitig angekün-

digt „Diese Ankündigung geschah
aus Höflichkeit . . . Aba- wenn je-

mand auf Sie schießt, schulden Sie
ihm keine Höflichkeit", betonte er

unter Anspielung auf den im Zusam-
menhang mit dar Manövern ausge-

brochenen libvsch-amerikanischen
Konflikt vom ApriL

Auf den italienischen Marineschif.

fen südlich von Sizilien harschte ge-

stern weiterhin -der allgemeine

Alarmzustand, der bei Ausbruch der
Libyen-Krise ausgerufen worden
war. VerteidigungsministerSpadolini

nannte den jüngsten Schritt Khariha-

fis „ein neues Moment des Nerven-
krieges, der darauf abzielt die psy-

chologische nntj politische Verteidi-

gungsbereitschaft Europas“ zu te-

sten.

Das Verhältnis zwischen Rom und
Tripolis ist gespannt, nachdem Liby-
en als Antwort auf die ÜS-Luftangrif-
fe am 15. April zwei Raketen auf die
italienische MittelmeerinseT Lampe- *

dusa abgefeuert hatte; Auf der Insel

befindet sich eine Station der Ameri-
kaner.

Die vielzitierte Frage, wievie-

le Divisionen der Papst hat,

müßte für Mutter Teresa, die

jetzt Ehrengast unseres Landes
ist, zeitgemäß abgewandelt wer-

den: Wer steht eigentlich hinter

dieser Frau? Wen repräsentiert

sie, welche Ideologie, welche
Gruppierung, welchen Flügel?

An diesem außergewöhnli-

chenMenschen scheint eine der
gebräuchlichsten und zugleich
bedauerlichsten Gewohnheiten
dieser Zeit einfach abzuprallen

-übergut oder böse, falsch oder
richtig erst dann zu urteilen,

wenn man weiß, wem man eine

Person „zurechnen“ muß.
Mutter Teresa läßt sich nie-

mandem zurechnen. Sie steht

für einen (kleinen) Orden. Sie

spricht und handelt fest auf
dem Boden des Glaubens und
der Lehre ihrer Kirche. Aber es

wäre ein fataler Irrtum, würde
man fine enorme weltweite

Wirkung und Bedeutung damit
zu erklären versuchen, daß sie

eine Botschafterin der christli-

chen Kirchen in dieserWeh sei

Eist recht nicht läßt sie sich ei-

nem theologischen Flügel, ei-

Verhandelt „DDR“
über Mandela?

DW.Hamburg
Der „DDR“-Rechtsanwaltund Ver-

traute von SED-ChefErich Honecker,
Wolfgang Vogel, hat nach Informatio-

nen des Nachrichtenmagazins „Spie-

gel“ in Pretoria über den Austausch

des inhaftierten Schwarzen-Führers

Nelson Mandela verhandelt Die

UdSSR und die „DDR“ besäßen eine

Wunschliste mit Personen, die sie in

einem großen Ringtausch frei bekom-
men wollten. Wie das Blatt berichtet

seien der sowjetische Regimekritiker

Andrej Sacharow und Mandela darin

einbezogen.

nem Programm oder gar einer

politischen Bewegung zuord-

nen.

Sie tritt für- den Frieden ein.

Sie hilft den Ärmsten in einem

von Hunger und Überbevölke-

rung gequälten Land. Sie gei-

ßelt gleichwohl die Abtreibung

als eine Sünde gegen den Frie-

den. Und es ist dennoch alles

schlüssig und überzeugend,

weil diese Frau sich nicht mit

strukturell-gesellschaftlicher

Ursachenforschung des Elends

auf dieser Erde und nicht mit

Patentrezepten aus sicherer

Entfernung zufriedengibt

D aß Mutter Teresa, ein Ein-

zelmensch des Glaubens

und der Tat, aufder ganzen Welt

so viel Bewunderung erregt und
trotz ihrer großen MedienWir-

kung einfach und sie selbst ge-

blieben ist, paßt eigentlich gar

nicht so recht ins Bild unserer

Zeit mit ihrem Gruppen- und
Schubladendenken. Vielleicht

ist das schlechte Gewissen, das

diese Frau mit ihrem Wesen und
Tun bei so vielen anderen
weckt, ein einigendes Band
über alle Grenzen hinweg.

FDP will Genscher

gegen Rau stellen

DW. Bonn

Beim bevorstehenden Bundestags-

wahlkaropf will die FDP in Nord-
rhein-Westfelen Bundesaußenmini-

ster Hans-Dietrich Genscher dem
SPD-Kandeikandidaten Rau gegen-

überstellen. Die nordrhem-westfäti-

schen Sozialdemokraten hatten am
Samstag Rau auf den ersten Platz ih-

rer Landesliste zur Bundestagswahl

1987 gewählt Auf den weiteren Li-

stenplätzen folgen der SPD-Vorsit-

zende Willy Brandt und Bundestags-

vizepräsidentin Annemarie Renger.

Seite 4; Rau willdie Mehrheit

Schewardnadse Demonstration

bei Thatcher für das Leben
DW.London

Ein möglicher amerikanisch-sowje-
tischer Gipfel und die Moskauer Ab-
rüstungsvorschläge stehen im Mittel-

punkt der Gespräche, die der sowjeti-

sche Außenminister Schewardnadse

heute in London mit seinem Amts-
kollegen Howe und Premierministe-

rn! Thatcher beginnt Der zweitägige

Besuch zeigt, daß sich die Beziehun-

gen zwischen London und Moskau,

die seit der Ausweisung von 36 So-

wjets 1985 einen Tiefstand erreicht

hatten, normalisiert haben.

gey,Bonn

„Wenn ihr das Kind nichtwollt ich

will es“, rief Mutter Teresa gestern

den etwa 4000 Menschen auf dem
Bonner Münsterplatz zu. Auf Einla-

dung der Bewegung „Rettet das un-

geborene Leben“ sprach sich die

Friedensnobelpreisträgerin für den
unumschränkten Schutz des Lebens

aus. Gestern war die Ordensfrau der

JMissionarmnen der Nächstenliebe“

auch zu Gast bei Bundeskanzler Kohl

in Oggersheim.

Seite 14: Störerverstummten

Windelen: Sorge „Boykott wäre
um Berlin-Status Südafrikas Ruin“

DW.Bonn
Der Bundesminister für innerdeut-

sche Beziehungen, Heinrich Winde-

len (CDU), sieht in der „Asylanten-

flut“ nach West-Berlin „eine schwere

Belastung des innerdeutschen Ver-

hältnisses“. Windelen äußerte in der

„Bild“-Zertung die Ansicht, daß „auf

kaltem Wege“ der Status von Berlin

ausgehöhlt werden solle. „Das wäre
der Fall, wenn wir durch Personen-

kontrollen an der Berliner Mauervon
uns aus die Freizügigkeit in der ge-

teilten Stadt emschränken wurden.“

Co. Bonn

Vor Boykottmaßnahmen gegen
Südafrika hat der Vorsitzende des
größten südafrikanischen Industrie-

konzems, der Anglo-American Cor-

poration, Gavin Relly, gewarnt Präsi-

dent Botha sei dadurch kaum zu be-

eindrucken, jedoch würde die Zu-
kunft Südafrikas nach Abschaffung
der Apartheid zerstört, sagte er in ei-

nem Gespräch mit der WELT. Er for-

derte gleichzeitig das Ende der Apart
heid durch eine Verfassungsreform.
Sette 5: Unzufrieden

In Nordirland flammen
alte Gegensätze wieder auf
Zahlreiche Polizisten und Zivilisten bei Unruhen verletzt

DW. Belfast kräfte wiederum wurden von rund

Traditionelle Aufmärsche der 1®® Jugendlichen mit Steinen, Mo-
nordirischen Protestanten zur Erin- fowcocktaüs und Flaschen beworfen,

nexung an einen Sieg über die Katho- Allein in Portadown wurden 25 Poli-

tiken vor fast 300 Jahren endeten am zisten verletzt

Wodienende mit Gewaltakten. Rund Nahe der Grenze zur Republik Ir-

100000 Vertreter der protestanti- land wurde ein Polizeifahrzeug ange-
sehen Bevölkerungsmehrheit nah- griffen und ein Polizist durch Scbüs-
men an Umzügen in 18 Städten der se verletzt Wahrscheinlich hanffeite
britischen Umuheprovinz teiL 78 es sich bei den Angreifern um Unter-
Polizisten und 49 Zivilpersonen wur- grundkampfer der Irish-Republikani-
den verletzt sehen Armee ORA).

Zu den schwersten Zwischenfällen Mit den Aufinärschen in Nordir-

kam es in der protestantischen Hoch- land sollte des Sieges eines Protestan-
burg Portadown, rund 50 Kilometer tenheeres unter König Wilhelm HL
von Belfast wo der militante Predi- von Omnien über das Heer seines

ger und Unterhausabgeordnete Ian vom englischen Parlament abgesetz-

Paisley seine Teilnahme an einem fe? katholischen Schwiegervaters,

Umzug angekündigt hatte. Die Poti- König Jakob IL Stuart, im Jahre 1690
zei hatte zunächst einen Marsch gedacht werden,

durch ein Katholikenviertel verboten Die Unruhe unterden Protestanten
und den Stadtteil abgeriegelt Die ist in diesem Jahr besonders groß
Protestanten setzten jedoch eine Auf- nachdem London im vergangenen
hebung des Verbots durch. Anschtie- November der mehrheitlich katholi
ßend gerieten Jugendliche der beiden sehen Republik Irland ein begrenztes
verfeindeten Religionsgruppen an- Mitspracherecht in den Angeleeen-
einander. Die Polizei setzte daraufhin heilen Nordirlands emgeraumt hatt
Plastikgeschosse ein, um die Massen Die Protestanten dringen aufein^An!
auseinanderzutreiben. DieOrdnungs- schaffbng des Vertrages.

AO"

F
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Danaergeschenk für Rau
Von Wüm Herlyn

E ine alte Erfahrung lehrt, daß Wahlkämpfe in den letzten

vier Wochen gewonnen oder verloren werden. Doch kann

es Johannes Rau. dem Spitzenmann der SPD, nicht recht sein,

daß Dissonanzen in der eigenen Partei schon jetzt im Vorfeld

die angestrebte Harmonie stören.

Zum Dauerthema Neue Heimat gesellt sich die Frage nach

der Energieversorgung. Rau hat alle Mühe, die radikalen Posi-

tionen seiner Mitstreiter in der Öffentlichkeit zu beschwichti-

gen - sei es mit unscharfen Formulierungen eines „Umsteu-

ems“ oder mit dem Hinweis, ein Nein zur Kernenergie bedeute

keineswegs ein Nein zur Technik überhaupt Er weiß, wie

brisant der Vorwurfder Technikfeindlichkeit gegen die Sozial-

demokratie in Kreisen der Arbeitnehmer wirkt, vor allem in

den Zukunftsindustrien.

Kaum aber hatte sein Wahlkampfmanager und BeraterBodo
Hombach den nordrhein-westfälischen Jungsozialisten im In-

teresse eines reibungslosen Wahlkampfes das Versprechen

abgerungen, wieder aus dem von bunten Gruppen initiierten

Volksbegehren gegen die Atomenergie auszusteigen, besannen

sich die Jusos zum Wochenende doch eines Schlechteren. Sie

werden in Nordrhein-Westfalen ein grün-rotes Aktionsbündnis

für die Einleitung des Begehrens gründen. Die Nachricht

überraschte Rau, als ihn die Delegierten auf Platz eins der

Landesliste für die Bundestagswahl setzten.

Sie stört seine Strategie erheblich. Denn er will - und das ist

auch die einzige Chance - seine Partei bis zum letzten Mitglied

mobilisieren, weiß er doch, daß sozialdemokratische Arbeiter

1983 der CDU/FDP-Regierung zuhauf ihre Stimmen gegeben

haben. Diesen Motivierungseffekt aber kann er nur erreichen,

wenn sich die SPD wieder als ein einheitlicher Block darzustel-

len vermag. Ganz unversehens werden Rau und seine Sozialde-

mokraten von Sachthemen eingeholt, die der freundliche Stim-

mungserzeuger gern vermieden hätte.

Rau ist selten als politischer Meinungsführer hervorgetreten.

Er wartet lieber Diskussionsprozesse ab, um sich dann an die

Spitze zu setzen. Seine Jusos zwingen ihn schon jetzt, aus

dieser bequemen Rolle herauszutreten und sich zu stellen.

Wer keine Reise tut
Von Uwe Bahnsen

Reisen bildet An diese Lebenserfahrung haben sich die

Koalitionsabgeordneten im „Neue Heimat“-Untersu-
chungsausschuß des Bundestages gehalten. Sie sind nach Bre-
men gereist und haben dort Informationen über den Fall

„Neue Heimat“ bei denen eingeholt, die mehr als jeder Politi-

ker, Verbandsfunktionär oder zur Aufsicht über den Konzern
verpflichtete Staatsbeamte von dem -Geschäftsgebaren des
Gewerkschaftsimtemehmens betroffen waren und sind - den
Mietern der „Neuen Heimat“. Die Bandbreite dessen, was die

Bonner Koalitionäre in Bremen und Bremerhaven vorfanden,

reicht von feuchten Wohnungen als Folge immer wieder unter-

lassener Instandhaltung bis zu strafrechtlich relevanten Me-
thoden, mit denen Interessenten NH-Objekte angedreht wur-
den, obwohl sie das dafür erforderliche Geld nicht hatten.

Nun sollte man annehmen, daß vornehmlich die Sozialde-

mokraten auf eine solche Exkursion gedrängt hätten, denn sie

haben bislang versichert, daß gerade ihre Partei die Interessen

der NH-Mieter wahren wolle. Der Abstecher in das SPD-regier-
te Bremen hätte ihnen dazu mehr als genug Gelegenheiten
geboten. Sie hätten sich die Sorgen von Menschen anhören
können, die der Meinung waren, der Status eines gemeinnützi-
gen Wohnungsuntemehmens sei so etwas wie ein Gütesiegel

für Seriosität und Redlichkeit im Geschäftsgebaren. Und sie

hätten wie ihre Ausschußkollegen aus den Koalitionsparteien

wenigstens den Versuch unternehmen können, zu helfen - die

Möglichkeiten eines parlamentarischen Untersuchungsaus-
schusses sind dafür gewiß begrenzt, aber für Menschen, dieum
ihr Recht kämpfen, ist allein schon solche Anteilnahme hilf-

reich.

Aber gerade die sozialdemokratischen Ausschußmitglieder
sind nicht mitgefahren. Statt dessen empfehlen sie dem Aus-
schuß politisch flächendeckende und zeitraubende Befragun-
gen aller möglichen Instanzen, angeblich, damit sich Skandale
wie der Fall „Neue Heimat“ nicht wieder ereignen. Aber die

Aufgabe des Ausschusses ist es zunächst einmal, festzustellen,

was geschehen ist und dem Parlament dann Konsequenzen zu
empfehlen. Wovor hatten die SPD-Vertreter Angst in Bremen?

Sarney im Vatikan
Von Günter Friedländer

N icht nur im linken Nicaragua bezieht ein Teil des Klerus
politische Stellungen gegen die Regierung. Gleiches ge-

schieht auf der Rechten, etwa in Chile und Paraguay, aber auch
im demokratischen Brasilien, wo 1985 Wahlen die zwanzigjäh-

rige Herrschaft des Militärs beendeten. Präsident Jose Sarney
suchte nun nach der Heimkehr des Papstes aus Kolumbien im
Vatikan Hilfe gegen Brasiliens militante Kleriker.

Ein Eckpfeiler sozialer Reformen war die von SarneyimMai
1985 versprochene Landreform, die 220 Millionen Hektar unbe-
bauten Bodens bis 1989 an 1,2 Millionen Familien landloser
Bauern verteilen sollte. In den ersten vierzehn Monaten begün-
stigte sie aber weniger als ein Prozent der beabsichtigten Zahl
Beschuldigungen fliegen hin und her. Brasiliens in den

sechziger Jahren gegen die Militärdiktatur und wenige Jahre

später in der Befreiungstheologie engagierte Geistliche sagen,

Sarney weiche dem Druck mächtiger Großgrundbesitzer - die

Hälfte aller Ländereien Brasiliens gehört weniger als einem
Prozent der Brasilianer und will ihm mit eigenem Druck
begegnen. Mehr als 260 Brasilianer, darunter zwei Priester,

verloren das Leben bei mit der Landreform verbundenen
Unruhen. Sarney wirft dem Klerus vor, die Bauernschaft auf-

zuhetzen. Ein Minister sagte dem Klerus, daß Brasilien vor

einem Jahrhundert Staat und Kirche trennte. Der Klerus solle

das Regieren den dazu Gewählten überlassen. BischofJos6 Ivo

Lorscheider aber nannte das gewählte Staatsoberhaupt einen

Faschisten, was die Spannungen nicht minderte.

Sarney zeigte sich mit dem Ergebnis seines Besuches zufrie-

den, ohne es allerdings konkret zu nennen. Wollte er den Papst

dazu bewegen, die rebellischen Priester zurückzupfeifen? Leo-

nardo Boff, der über Brasiliens Grenzen hinaus bekannte

Befreiungstheologe, dem der Papst - allerdings nur für kurze

Zeit - Stillschweigen befohlen hatte, lacht darüber und nennt

diesen Versuch kindlich. Vielleicht mit Recht: Der Papst hatte

in Kolumbien erklärt, daß er sich nicht in lokale Konflikte

verwickeln lassen wolle. Er wird es in Brasilien als vordring-

lich empfinden, den Klerus des größten katholischen Landes

der Erde nicht in offene Opposition zum Vatikan zu treiben.

„Schwester Agatha, die Menschen kommen aus aller Welt, um Michelangelos Werke zu sehen und
nicht: »Nieder mit dem Männerchauvinismus - wirwollen Priesterinnen!'" mac

Waffen statt Wasser
Von Peter M. Ranke

H eulend rasten die Düsenma-
schinen direkt vor der Ehren-

tribüne fast senkrecht in den Him-
mel. Nicht nur der ägyptische Prä-

sident Muhargk und Luftmarschall

Mohammed Helmi, auch Militärat-

taches und französische Ehrengä-

ste bewunderten die Akrobatik der
vier neuen Mirage 2000, der ersten

in Nahost die jetzt den Ägyptern
überlassen wurden. Allerdings

wußten die Ehrengäste noch nicht
rfaB Paris die vier Mirage nur gelie-

hen hat und daß die restlichen

sechzehn Mirage erst eintreffen

werden, wenn Kairo wenigstens ei-

nen Teil der zwei Milliarden Dollar

zahlt die es Frankreich für Militär-

lieferungen schuldet
Doch daran ist nicht zu denken.

Allein die Waffenschulden Ägyp-
tens betragen acht Milliarden Dol-

lar. Fünfdavon müssen an dieUSA
gezahlt werden, 543,5 Millionen in

diesem Jahr. Ein hoffnungsloses
Unterfangen, Ägypten muß um-
schulden. Die Hoffnung

,
die Mi-

rage 2000, nach dem Zusammen-
bau in Kairo, an andere arabische

Länder wie Jordanien liefern zu
können, schwindet angesichts lee-

rer Kassen.

Ägypten ist nicht das einzige

Land in Nahost dem von westli-

chen Regierungen und der interna-

tionalen Rüstungsindustrie jeder

Waffenwunsch von den Augen ab-

gelesen wurde. Kredite flössen im
Überfluß, doch nun herrscht Ebbe,
nicht zuletzt wegen der gefallenen

Ölpreise. Mubarak glaubt angeb-

lich, die Streitkräfte zufriedenstel-

len zu müssen, die Garanten inne-

rer Ruhe. Oder rüstet er nicht doch
insgeheim gegen Israel, trotz des

Friedensvertrags?

Wenn die ägyptische Regierung
auch nur einen Bruchteil der Rü-
stungsausgaben in neue Bewässe-
rungsprojekte gesteckt hätte, etwa
in Leitungen für Nilwasser nach
Sinai oder in die westliche Wüste,
wäre das Land nicht so abhängig
und brauchte nicht jeden zweiten

Brotfladen aus geschenktem Mehl
zu backen. Jetzt droht Hunger in

dem überbevölkerten Land, aber
die Soldaten werden ja satt und
können mit modernster westlicher

Elektronik spielen.

Ein anderes arabisches Land,
das den gleichen verhängnisvollen

Weg der Überrüstung auf Kredit
eingeschlagen hat, ist Syrien. Da-
maskus ist - seinerseits in Moskau
- mit über fünf Milliarden Dollar

für Waffenlieferungen verschuldet,

für neueste M1G23 und Raketen
unter anderem. Präsident Assad
träumt vom „strategischen Gleich-

gewicht“ mit Israel und hat dar-

über Syrien in die schlimmsteWirt-
schaftskrise seit der Unabhängig-
keit geführt Nach drei Trockenjah-

ren muß Syrien kostbaren Hartwei-

zen und beste Baumwolle gegen
Devisen exportieren und kann
nicht einmal das Euphratwasser
voll nutzen,um die eigene Bevölke-

rung zu ernähren.

Und jetzt Jordanien. Wozu
braucht ein Land von 2,6 Millionen

Einwohnern, das von den USA 250
Millionen Dollar und von Saudi-
Arabien 359 Millionen Dollar jähr-

lich als Budgethilfe geschenkt be-

kommt, bis zu vierzig Tornado-Ab-
fangjäger? Das Beste vom Besten
muß es natürlich sein. EinTornado
kostet so viel wie die gesamte deut-

sche Entwicklungshilfe von 50 Mil-

lionen Mark im Jahr. Aber mit den
72 Tornados der Saudis ergibt sich

eine gemeinsame Luftmacht von
beträchtlicher Stärke! in der sogar

die Piloten und das Wartungsper-
sonal gemeinsam ausgebildet und
eingesetzt werden können. Angeb-
lich fühlt sich Jordanien von den
siebzig restlichen Kampfinaschi-
nen Irans bedroht, doch in Wirk-

lichkeit dürfte König Hussein an
eine neue Front gegen Israel den-

ken, nachdem er sich mit Syrien

ausgesöhnt hat .

Diese Flugzeuglieferungen an
Jordanien, entweder durch die

Einer kostet mehr als die ganze
deutsche Entwicklungshilfe: Tor-
nado POLY PRESS

Panavia in München, an der Eng-
länder, Deutsche und Italiener be-

teiligt sind, oder durch Dassauit

mit der Mirage 2000, können nicht

dem Frieden dienen. Waffenliefe-

rungen haben noch nie die Ver-

handlungsbereitschaft der arabi-

schen Seite erhöht Die Amerika-
ner haben diejordanischen Waffen-

wünsche abgelehnt, weil König
Hussein keine Fortschritte beim
„Friedensprozeß“ macht und di-

rekte Verhandlungen mit Israel ab-

lehnt Jetzt umgehen die Europäer
das amerikanische Konzept die

Waffenhilfe an Israel mit den Waf-
fenlieferungen an die arabischen
Staaten auszubalancieren. Etwa die

F 15 und Awacs-Aufklärer für

Saudi-Arabien mit einer finanziel-

len Beteiligung an dem Lavi-

Kampfflugzeug der Israelis von
jährlich 250 Millionen Dollar. Die
Europäer können gegenüber Israel

ohnehin keinen Rüstungsausgleich
schaffen, da Frankreich und Eng-
land seit langem ein Waffenembar-
go verhängt haben.

Die europäischen Besserwisser,

die nach nuklearer Abrüstung der
Supermächte rufen, lassen' nichts

gegen konventionelle Waffenliefe-

rungen hören, auch wenn dann ar-

me Staaten wie Ägypten oder Jor-

danien in die Brise schlittern. Man
sichert ja Arbeitsplätze - zu Hause.
Auch ein Blinder sieht mit wessen
Hilfe Israel zu Tode gerüstet wer-

den soll und wie die bisherige israe-

lische Luftüberlegenheit gebro-

chen werden kann: nicht zuletzt

mit jordanischen und saudischen

Tornados, insgesamt hundertzwölf

Übrigens gibt es in der jordani-

schen Hauptstadt Amman an drei

Tagen der Woche nur stundenwei-

se Wasser. Die geniale Idee, aus
Euphrat und Tigris über 'minde-
stens 600 Kilometer Wasser nach
Jordanien zu pumpen wie ErdöL
kann wegen der „hohen Kosten“
nicht verwirklicht werden. Auch
Israel stöhnt unter Wasserknapp-
heit und- könnte die 1,2 Milliarden

Dollar, die die Entwicklung des La-

vi bisher gekostet hat, besser für

Meerwasserentsalzung ausgeben.

Der Westen, seine Politiker und
seine Industrie, macht sich mit-

schuldig, wenn der Rüstungswett-
lauf in Nahost durch Kredite und
Waffenlieferungen immer weiter

angeheizt wird. Nicht mehr Be-
waffnung, mehr Wasser wird ge-
braucht

IM GESPRÄCH Aribert Reimann

Zu hören, nicht zu sehen
Von Klaus Geitel

Um ihn ist die Aura der Unsicht-

barkeit Aribert Reimann ver-

steht es wie kein zweiter, sich selbst

auszulöschen. Widdig ist ihm seine

Mmik, er $pihst sich offenbar gar

nicht Er ist strikt gegen jedes über-

flüssige Aufsehen. Er meint wohl, er

sei eher da,um gehört alsum gesehen

zu werden.

Nie hat erein Opernhaus (wie einst

Boulez) in die Luft sprengen woflen-

außer mit seiner Musik, und das ist

ihm mit seiner neuen Oper „Troa-

des“, gerade im Münchner National-

theater umjubelt uraufgeführt, aber-

mals gelungen. Am gleichen Platz

war vor Jahren schon sein „Lear“ in

den Welterfolg hmeinexplocüert

Nie hat sich Reimann sinnlos-

schönen Kultuzpalaver bereit gefun-

den. Er hat nie andere Schlagzeilen

gemacht als durch seineMusik. Wahr-
scheinlich ist«:überhaupt nur viel zu
unbürgerlich für alles kulturrevolu-

tionäre Getue: Kein Verweigerer, ein

Schwager eher, der seineStummheit
nur mit seinerMusik bricht Aufdem
Kultuqahrznaxkt, auf dem Komponi-
sten, Kritiker, Musikmanager bis

Muskelriß ihre öden Quadrillen um-
einandertanzen, steht Rehnaim je-

denfalls höflich beiseite.

Höflichkeit ist überhaupt seine Sa-

che. Vidieicht hat er sie früh als Kla-

vierbegleiter gelernt, der von Natur
aus Rücksicht auf seine Sänger zu
nehmen hat Rücksichtslos wiederum
ist Rpimann »fnwg in seiner Musik.
Das hatihn Mim VwdratendstenKom-
ponisten «einer Generation gemacht
Der jetzt Fünfzigjährige steht mit der
HVngtWj Schlagkraft seines

Werkes ziemlich allein.

Reimann ist es gelungen, musika-

lisch stets konsequent geradezu rar

dikal zu Moihun und sich dennoch
das Publikum zu unterwerfen. Es ge-

lingt ihm aufganz eigeneWeise, seine
Umrfir sinpn za marlipn; aus schie-

rem Singvermögen Rollen zu formen.

Dafür hat er wie nebenbei seit zwan-
zig Jahren alle erdenklichen Preise

Auf dem Jahrmarkt höflich beisei-
te: Reimann fqto; Christa kujath

gescheffelt- wie jedermann. Aber ge-

rade jedermann irt dies» Aribert Rei-

mann nicht

Ein glänzender Pianist hat er eine

Professur für zeitgenössisches Lied
an der Berliner Hochschule inne. Er
ist Mitglied dreier Akademien in

Hamburg, München, Berlin. Er ist

Häger des Großen Verdienstkreuzes

des Verdienstordens der Bundesre-
publik Deutschland. An Auszeich-
nungen für Reimann hat, es nie ge-

fehlt Er hat sie hingenommen wie

gutes Wetter und weiteikomponiert
an seiner Schlechtwettermusik, unter

der sich der Hörer duckt

Er schreibt sie hoch über dem Gru-

newald in Berlin, ein unauffälliger,

herzlich teilnahmsvoller Bürger der

Stadt den man der schweigenden
Minderheit zurechnen möchte, von

der nie die Rede ist Reimann nimmt
auch das mit Höflichkeit hin. Er läßt

für sich sprechen: Demnächst durch

den Mund Michelangelos. Drei Ge-
sänge Reimazms auf Gedichte des
Meisters bringt Fischer-Dieskau im
Herbst bei den Berliner Festwochen
zur Uraufführung.Am Klavier: natür-

lich der Komponist

DIE MEINUNG DER ANDEREN

Sübeäev 9tadjridjten

Dm Blatt «npfleMt, jüc Sprache der
Deutschen «rtaeaacbaftUdh a Jun'fc.

leuchten ad die deuteche Grammatik

hfnphhrtor mhnrtira*-

Doch die Wirklichkeit ist anders,

wie ein Test unter Studenten der
-Germanistik in Darmstadt erwiesen

hat Da wußte doch festdie Hälfte der
angphpndpn Sprach- und Literatur-

wissenschaftler nichts mit dem Be-

griff der Vorvergangenheit in der

Sprache anTiifinigwi^ mit der — faßli-

cher ausgedrückt - vollendeten Ver-

gangenheit dem Plusquamperfekt
Wer alle Dinge nur für leicht nimmt
wird viele Schwierigkeiten haben.

DONAU KURIER
Die IcpildMfar ZrltaagschreibtAberden
Terror:

Das Ritual ist von früheren Fällen

bekannt und liefauch diesmalwieder
zuverlässig ab: Nach dem terroristi-

schen Doppelmord von Straßlach zu-
nächst allgemeine Empörung dann
Warnungvor „emotionalen Überreak-
tionen“, schließlich Beschuldigungen
der parteipolitischen Ausschlachtung
des Ereignisses. So wird allgemein

wieder eimal vor „Hysterie“ gewarnt
wo es doch allem darum gehen kann,
Gewaltverbrechern das Handwerk zu
legen in einer Umfeldszene, aus der
die Killer im RAF-Untergrund mit
Beifall und Veständnis, gewiß auch
mit Rekruten bedacht warten.

STUTTGARTER
ZEITUNG

Slf #. mr nfflfn AßjlUlMft"
welle:

Die Motive der Menschen, die aus
allerWeh zu uns strömen, sind höchst
vielfältig, gemeinsam ist den meisten

von ihnen nur, daß nicht der klassi-

sche Asyigrund politischer Verfol-

gung sie angetrieben hat Daß der

Weg über Ost-Berlin eine so große
Sogwirkung erzielt hat ist kem Zu-
fall: Die DDR weiß, daß sie mit dem
Asylantenstrom die Diskussion um
schärfere Kontrollen an den Grenzen
in Bahn anheizen und damit an deli-

katen Stetusfragen rütteln kann.

HNANCIALTTMES
Sie meint wir ÜS-FlnamtpeHtlk:

Wenn die Handelspartner der USA
weiterihrer PolitikdesMonetarismus
und des Nichteingreifens der Regie-

rungen verhaftet bleiben wollen, kön-
nen sie das tun, aber ihre Exportindu-
strien könnten bald Kanonenfutter in

einem Krieg des Abwertungswettbe-
werbs werden, den die USA ent-

schlossen sind zu gewinnen.

^ranffnrtrrjülgcmnne

Sie gebt mal die Kernenergie-Debatte faa :

Bandes»* ein:

Umweltminister Wallmann ist lei- t-

der erst kurze Zeit im Amt; über den S|

Erfahrungsaustausch und die Verein- f
barungen mit Frankreich hätte schon y
früher so umfassend berichtet wer- v-

den müssen, wie er esjetzt bei seinem
ersten Auftritt vor der Länderkam-
mertat Erkann nachweisen, daß Cat-

tenom, so bedrohlich sich an der
Grenze auch ein Risikopotential kon-
zentriert, von der Konstruktion und
von der Vorsorge her nicht mit
Tschernobyl zu vergleichen ist Daß
der verbesserte Schutz erst nach lan-

gen Verhandlungen seit dem Ende
der siebziger Jahre zustande gekom-
men ist und bislang nicht durch
grenzüberschreitende Sicherheits- .

normen garantiert wird, unterstreicht

den Wert von internationalen Verein-
barungen.

Kassieren die Oberlehrer auch die neuen Frequenzen?
Vor einer Entscheidung der Ministerpräsidenten / Von Gemot Facius

D ie Bundesrepublik steht vor
einem medienpolitischen

Spektakel gegen das sich der Ver-
handlungs-Poker der Ministerprä-
sidenten über einen Staatsvertrag

wie eine Boulevardkomödie aus-
nimmt Wenn Bundespostminister
Schwarz-Schilling am Dienstag
bekanntgibt, daß seine gelben

Wünschelrutengänger siebzig ter-

restrische, also fiele drahtlose, Fre-

quenzen aufgespürthaben, beginnt

derMachtkampf der Interessenten.
Es gehört nicht vi^l Phantasie da-

zu, sich auszumalen, daß um die

Frequenzen (fünfundzwanzig in

NRW, zweiundzwanzig in Bayern,

neun in Niedersachsen, vier in Ber-

lin, drei in Schleswig-Holstein, drei

in Rheinland-Pfalz, je zwei in Hes-

sen und Bremen) nicht nur die Pri-

vaten, SAT 1 und RTL Plus, anste-

hen werden. Die Öffentlich-Recht-

lichen wollen einen Fuß in der Tür
haben.

Und das ist nicht mehr des Post-

ministers Tür. Die Post behandelt

die Technik, die politischen Ent-

scheidungen treffen die Länder.

Sie müssen sagen, ob die neuen
Frequenzen für die „Restversor-

gung“ der bisherigen AlleinVeran-

stalter zur Verfügung gestellt wer-

den sollen oderob ein neuer Anbie-

ter senden darf. Die Privaten sind

auf eine Verbreiterung ihrer Baris

angewiesen, öffnet doch das Kabel
allein noch nicht den Markt
Wer also erhält den Zuschlag?

Auch unter den Privaten gibt es
Ungleichgewichte. RTL Plus

kommt nicht nur über den Verteil-

satelliten ECS, eskann seit 1984 für

Saarland und Rheinland-Pfalz
einen terrestrischen Standort nut-

zen. SAT 1 hingegen ist auf Satelli-

ten und Kabel beschränkt „Es ist“,

sagt Schwarz-Schilling, „verständ-

licherweise daran interessiert, die

gleiche Wettbewerbschance zu be-

kommen.“ RTL Plus-Chef Helmut
Thoina: „Die Situation ist etwa so,

als ob mehrere Verlage sich eine

Druckmaschine teilen wollten.“

Hier müssen die Länder austa-

rieren. Die Zeit drängt, zumal da
die Hoffnungen der Privaten auf
die baldige Nutzung des Direkt-

Femsehsatelliten TV SAT nicht
mehr allzu groß sind. Über den Sa-
telliten, als deutsch-französisches
Projekt von Helmut Schmidt und
Valeiy Giscard d'Estaing konzi-

piert wird seit 1978 geredet aber
die Rechnung wurde ohne die

Technik gemacht Nach dem jüng-
sten Ariane-Fehlschlag wird be-

fürchtet daß die europäische Trä-

gerrakete den TV SAT frühestens

im Frühjahr 1987 ins All befördern
kann. Drei Monate müssen einkal-

kuliert werden, um den Satelliten

betriebsbereit zu machen. Dann ha-

ben wir Sommer nächsten Jahres.

In der Zwischenzeit werden ARD
und ZDF ihren gigantischen Wett-

bewerbsvorsprung vor den priva-

ten Zwergen weiter ausgebaut ha-

ben, vielleicht mit weiteren bun-

desweiten Dritten, die zu Unterhal-

tungsprogrammen aufpoliert wer-

den, um den Markt für die unge-

liebte Konkurrenz zu verstopfen.

Bayernm bundesweit WDRm
in die Kabelnetze „eingespeist“,

schon hört man beim NDR und
beim SWF zarte Andeutungen:

Wenn sich die Dinge so entwickeln,
dann könne man sich („schon aus
Gründen unserer Selbstachtung“)
nicht länger abstinent verhalten.

Im Nu könnten viersehn Program-
me da sein. Auf kaltem Wege wird
ein Zustand konserviert, der durch
das Hinzutreten der freien Veran-
stalter überwunden werden sollte:

die Dominanz der öffentlich-recht-

lichen Oberlehrer.

Um dieser fragwürdigen Ent-
wicklung gegenzusteuern, müssen
die jetzt gefundenen Frequenzen
den Privaten reserviert bleiben.
Der TV SAT, sollte er tatsächlich

im Frühjahr 1987 kommen, kann
keine Wunderdinge vollbringen. Er
wird nach den Berechnungen
Schwarz-Schillings etwa vierzig

Prozent der Fläche bedienen, wo
die Post „Verkabelungen als öko-
nomisch nicht sinnvoll ansieht
oder nicht in der Lage ist,binnen

eines halben Jahres einen Überga-
bepunkt mit Satellitenprogram-

men zur Verfügung zu stellen“.

Schwarz-Schilling, zu seiner Eh-
renrettung sei’s gesagt, hat von An-

fang an allen widersprochen, die da
meinten, „auf dem nächsten Weih-
nachtsgabentisch die direktstrah-
lende Antenne für 500 Markzu fin-

den, die sich am ersten Feiertag
kurzerhand auf die Dachrinne
klemmen läßt“. Eine solche Inve-
stition schätzt er alles in allem auf
2500 bis 3500 Mark.
Man kann es drehen und wen-

den, wie man will: das Kabel, das
lange Zeit verteufelte, wird weiter
die Basis für ein bundesweites pri-

vates Fernsehen bleiben. Der di-

rektstxahlende Fernsehsatellitwird
diese Technologie ergänzen, aber
nicht überflüssig machen. Die Nut-
zung drahtloser Frequenzen in Bal-

lungsräumen kann die Reichweite
neuer Programme erhöhen.
Die ARD hat, so ändern sich die

Zeiten, zum Kabel ein entspanntes
Verhältnis gefunden. „Eins Plus“
macht es möglich. Das Satelliten-
Programm des Ersten wird jetzt
überall in die Kabelnetze einge-
speist Die Anti-Kabel-Stimmuhg
ist verflogen. Schwarz-Schilling
wird es gerne hören.
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Japans Auto-Konstrukteure
greifen nach den Sternen

X \ \N

Erst war der günstige Preis ihr

Argument, später folgte die

höbe Qualität So eroberten sieh
die Japaner in vielen Branchen,
von der Optik bis zur
Unterhaltimgs-ElektrqniJk, den
europäischen Markt Nnn
starten sie, allenvoran Toyota,
auch bei den Autos den Angriff
aufdie Spitzenqualität

Von HEINZ HORRMANN

KiyoshJ Matsumoto war betrof-

fen. Der große alte Mann des
japanischen Automob flbaus

und Executive Vice President der
Toyota Motor Corporation war für

zwei Tage nach Deutschland gekom-
men, um mit persönlichem Einsatz

erlesene Technik aus Ftemost vorzu-

stellen. Nach mehr als 20 Stunden
Flug schluckte er klaglos ein 18-Stun-
den-Programm mit gleichbleibendem
Lächeln - bis diese für ihn unfaßbare
Frage gestellt wurde: Wann die Autos
seines Unternehmens denn auch das
satte Plopp beim Türeschließen
schaffen. Dieses Geräusch, das so
nach Qualität klingt, wenn eine Mer-
cedes-Tür ins Schloß fällt Japaner
scheppern im Augenblick noch etwas
blechern.

Die Frage erzeugte Krisenstim-
mung. Nach einer Denkpause diktier-

te der Entwicklungschef des größten
japanischen Auto-Herstellers mit ge-

falteten Händen dem Dolmetscher,
daß man auch in Japan aufdem Wege
sei, diese außergewöhnliche Qualität

bald zu erreichen.

Der gute Stern steht für Jdade in

Germany“ und ist Mittelpunkt aßen
Denkens in der femfistiiehen Auto-
branche. Die Entwicklung verdeut-

licht das: Zunächst wurden die Autos
aus der Bundesrepublik in F.mapltone

zerlegt und technisch und konzeptio-

nell hemmungslos abgekupfert, Hann
avancierte deutsche Qualität zum
höchsten Vorbild. Verantwortliche

Ingenieure mußten fortanimmerwie-

der in Stuttgart produzierte Fahizeu-

ge in den FeztigungshaUen von Toyo-
ta City auseinandemehmen und wie-

der sngarmnensgfapn
,
um das Gefühl

für die Detailarbeit zu bekommen.
Heute ist der deutsche Markt der

Prüfstein. „Wer hier besteht“, sagt

Matsumoto, „hat überall aufderWelt
Erfolg.“

Japans futuristische Entwürfe mit
Mehrventü-Motoren und Turbo-
Kraftpaketen für Tempo 220,automa-
tischen Fahrwerken und Elektronik u

\ WüMtt
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überall - ist das ausschließlich für

den Exportmarkt, für eine aggressive

Expansüm^xditik erdacht und ent-

wickelt worden? Matsumoto zuckt
zusammen, ringt sichtlich um Fas-
sung. Ein unangenehmes Gespräch.
„In aller Entschiedenheit, nein“, sagt

er schließlich, das sei nur die unsinni-

ge Meinung der Europäer und der
Amerikaner. Auch in Nagoya und
Tokio wolle man Qualität und mo-
dernste Technik.

Was kaum zu widerlegen ist. Doch
in dem überfüllten Land, wo die

Zapfsäulen platzsparend unter den
Dächern der Tankstellen baumeln,
extrem strenge Tempolimits angeord-
net sind und chaotische Verkehrsver-
haltnisse in den Städten herrschen,

wählen die Kunden zumeist kleine,

sparsame Triebwerke. Außerdem hat
sich bei einer Marktuntersuchung
herausgestellt daß japanische Kun-
den durchaus die für den Export ge-

opferten barocken Kurven und mehr
Chrom dankbar annehmen würden.
Die großen Unternehmen in Fernost
sind aber ganz und gar auf Europa
ausgerichtet

Nach wie vor werden neue japani-

sche Modelle auf deutschen Auto-
bahnen getestet Hamburg-München
sei die meistbefahrene Prüfstrecke,

glaubt Toyotas Entwicklungschef.
Oft gehe die Tempohatz auch bis Gar-
misch. Wer auf den Hochgeschwin-
digkeits-Strecken besteht bekommt
das Prädikat „autobahnfesf. Das ist

dann auch für denjapanischen Markt
werbewirksam wie hierzulande „tro-

pengetestetes“ Deo.

Manchmal sitzt Kiyoshi Matsumo-
to bei diesen Tests selbst am Steuer.

Geschwindigkeit fasziniere ihn, sagt

er. Außerdem seien die Toyotas eben-
so sicher wie die deutschen Wagen.
Den Soarer, das Nonplusultra des ja-

panischen Automobilbaus, hatermit-
gebracht um das zu demonstrieren.
Das Fahrzeug (Spitze 240 km/h) ist in

Deutschland noch nicht zu haben
und gilt in Japan als Mercedes und
Porsche in einem.

In derTathatder Soarer eine Reihe
technischer Leckerbissen: elektro-

nisch gesteuertes Automatik-Getrie-

be, Luftfederung mit Niveau-Aus-
gleich, einen automatischen Tempo-
Regler mit Anzeige auf einem Moni-
tor und ein elektronisches Informa-
tionssystem aufeinem Femsehmoni-
tor neben dem Fahrersitz. Mit diesem
Auto könne man auch gegen die eta-

•bßerten .Spitzeoprodukte der deut-

schen Industrie antreten, glaubt

Matsumoto.

Ernst trösteten westliche Produ-

zenten Kunden und Mitarbeiter mit

der Feststellung, japanische Produk-
te seien nur Kopien und die Japaner

zu eigenen Entwicklungen nicht fä-

hig. Die „gelbe Gefahr“ wurde zu-

nächst entschlossen mißachtet Doch
schon bald erwies es sich, daß die

europäischen Hersteller sich in trüge-

rische Sicherheit gewiegt hatten. Die
Zeh des Nachbauens war in allen

Branchen schnell beendet

Zunächst traf es die optische Indu-

strie, in der Deutschland jahrzehnte-

lang führend war. Heute beherrschen
die Japaner den Markt und das nicht

nur in den unteren Preisklassen.

Ähnliche Erfahrungen blieben auch
anderen Industriezweigen nicht er-

spart, so den Motorrad- oder den Uh-
ren-Produzenten und der Unterhal-

tungs-Elektronik.

Nur die deutschen Autos, weltweit
oft als die absolut besten bezeichnet
bestanden bisher das Wettrennen mit
den Japanern, auch wenn diese über-
all Marktanteile gewannen (in der
Bundesrepublik erreichten sie im
April 14,5 Prozent). Top-Manager
Matsumoto glaubt das auf den zeitli-

chen Vorsprung der hiesigen Herstel-

ler zurückführen zu können. Und
weil man sich in Zukunft stets mit
Daimler-Benz messen will, zieht der

65jährige Bilanz: „Bei der Radauf-
hängung, beim Fahrwerk, auch bei

den Antriebssystemen ist Benz noch
sehr weit vorne. Mit unserenMotoren
und Getrieben glauben wir schon
gleichgezogen zu haben, und was die
Qualität angeht und dieses erwähnte
Plopp der Türen, da sind wir auf ei-

nem guten Weg.“
Das güt auch für die Suche nach

alternativen Antriebsarten und weite-

ren elektronischen Elementen, um
die Autos noch sicherer zu machen.
Man experimentiere in Japan mit
Flüssig- und Natuigasmotoren, habe
Gasturbinen in der Erprobung und
sei mit Elektro-Fahrzeugen schon
sehr weit vorangekommen. Die Ver-

wendung von Keramik im Motoren-
bau habe man bei den Benzinern als

nicht vorteilhaft verworfen und be-

treibe sie nurnoch im Diesel-Bereich.

Die von seinem deutschen Kolle-

gen Professor Fiala prophezeiten
„denkenden Autos“, die Fahrfehler
vermeiden und weitgehend unfallsi-

cher sein sollen, sieht Matsumoto
auch für die ferne Zukunft nicht
„Leute, die daraufhoffen, sollen bes-

ser mit der Eisenbahn.fahren

*******'
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Sowjetische Panzer in Afghanistan; Seit mehr als sechs Jahren bekämpfen rund 120 000 Rotarmisten erfolglos den antikoirnministischen Widerstand
FOTO' JÜRGENS

Die blutende Wunde im Sowjet-Volk

1/ iyoshiMatsumoto, seit

j\. 1946 bei Toyota, ist

dort Chef von 11 000
Entwicklungs-Ingenieuren.
Ihre aktuellste Schöpfung
ist der Soarer, der

bisher nur in Japan
vertrieben wird. Das
230 PS starkeAuto
besticht durch glänzende
Technik. Im Cockpit
serviert ein Farbmonitor
Informationenfür den
Fahrer: von der
FahrwerkskÖhe über
die Stoßdämpfer-
Einstellung bis zum
Luftdruck derReifen.

FOTOS: DIEWELT

Jahrelang war das Thema tabu,

wurden Tod und Leiden der
sowjetischen Soldaten in

Afghanistan verschwiegen.
Heutemacht die Propaganda
ans den eigenen Opfern Helden,
doch der Blutzoll ist zu groß
geworden, alsdaß die
Bevölkerungnoch getauscht

werden könnte. Afghanistan ist

mm Reizwort geworden.

Von R.-M. BORNGÄSSER

S
ommerhelle Luft in Peredelki-

no, dem kleinen Schriftsteller-

dorfmit seinen malerischen Dat-

schen vor Moskau. Klar und leicht ist

der Tag. Auf dem Dorffriedhot nur
einen Bück weit vom Pastemak-Grab
entfernt, erhebt sich ein hellgrüner

Metall-Obelisk auf einer Zementplat-

te, gekrönt von einem roten Sowjet-

stern. EinFoto ist daraufgenagelt: Es
zeigt Ha« Gesicht eines lachenden,

jungen dunkelhaarigen Mannes, „Q-

jin, 1966-1985“ lautet die Inschrift.

Davor verkündet eine rote Tafel:

„Hier wird ein Obelisk errichtet für

die Soldaten, die bei der-Erfüllung

ihrer internationalen Pflicht gefallen
sind.“ Internationale Pflicht lautet

die Übersetzung für'Afghanistan. Die
Luft scheint nun nicht mehr so hell

und der Himmel nun nicht mehr so

blau.

Ist jener Hjin je im Zinksarg in

seine Heimat zurückgekehrt? Denn
einfache Soldaten werden seit zwei

Jahren in fremder Erde bestattet, nur

noch die Leichen der Offiziere in die

sowjetische Heimat überführt. Todes-
anzeigen werden nicht in Zeitungen

veröffentlicht Für wie viele steht der

Name dieses 19jährigen Gefallenen in

seinem Heimatdorf? Niemand gibt

Antwort Die Gelder für diese Grab-

steile sind jedoch privat gesammelt

worden. Solche Grabmäler wachsen
wie Pilze überall im Lande.

Szenenwechsel: Flughafen Schere-

metjewo bei Moskau. Hier landen die

internationalen Fluglinien. Jetzt kurz

vor Mitternacht, vor dem Start der

Filmair nach HglrinM
,
scheint der ge-

waltige Flughafen wie ausgestorben.

Nur eine Handvoll Menschen sitzen

wartend auf dem Flugsteig. Ich

schlendere durch die menschenlee-

ren Hallen und Flugsteige. Plötzlich

stoße ich am Ende der leeren Abflug-

halle aufeinenRaum, der überfüllt ist

mit Verwundeten.
Hinter der Glasscheibe sehe ich

Bahren und Rollstühle. Kriegsver-

letzte, in Gips und Mull verpackt lie-

gen apathisch da, andere werden von

Sanitätern in Rollstühlen geschoben.

Emu Horror-Vision, fast lautlos, nur

getrennt durch eine Glasscheibe, die-

se liegenden, sitzenden verstümmel-

ten jungen Menschen. Sowjetische

Soldaten aus Afghanistan, die auf ih-

ren Abtransport warten. Den meisten

von ihnen fehlen Gliedmaßen: Arme,
Beine, manche scheinen querschnitt-

gelähmt zu sein.

Einige der Soldaten erblicken

mich, winken, verzerren ihre Gesich-

ter. Ich schaue wie gebannt Doch da
kommen schon Milizionäre im
Sturmschritt angetrampelt und ver-

scheuchen mich barsch. Im Rück-
schauen sehe ich die winkenden Sol-

daten. Der abstrakte Begriff „Afgha-

nistan-Krieg“, Tag für Tag in den Me-
dien, hat Gestalt angenommen: ver-

stümmelte, verzweifelte Menschen.
Auf dem mitternächtlichen Flug

nach Helsinki sinniere ich darüber,

warum man denn die Verwundeten
ausgerechnet auf diesen internationa-

len Flughafen, wenn auch zu später

Nachtstunde, ausfliegt Wahrschein-

lich würde es mehr Tumulte und Un-
ruhe auf den inländischen Flughäfen

in Moskau geben, wo die Bevölke-

rung Tage und Nächte auf ihre Flug-

zeuge wartend verbringt

Afghanistan, „eine blutende Wun-
de“, so sprach salbungsvoll KPdSU-
Chef Michail Gorbatschow auf dem
27. Parteitag. Eine Wunde, im siebten

Jahr, die schwärt und eitert, immer
wieder aufbricht und immer größere

Unruhe im großen Sowjetreich ver-

breitet Afghanistan istzum Reiz- und
zum Kummerwort geworden. Kaum
ein Gespräch vergeht im kleinen

Kreise, ohne daß nicht russische

Freunde sich empören, ohne daß
nicht russische Eltern, die wehr-
pflichtige Söhne haben, in Tränen
ausbrechen.

Die Angst der Eltern:

Wo sind unsere Söhne?

Das Wort Vaterlandspflicht akzep-

tierte man noch in den ersten drei

Jahren des Krieges. Doch das gilt nun
nicht mehr. Grelle Lichteinfalle ha-

ben den Vorhang vor dem einstigen

Tabu-Thema Afghanistan jäh fortge-

rissen. Man weiß längst um die Grau-

samkeit dieses Krieges, der wie ein

Mühlstein aufden Familien lastet der

Mütter nächtelang nicht schlafen

läßt

Zwar wird nur ein kleiner Teil der

sowjetischen Rekruten jenseits des

Hindukusch abkommandiert. Doch
da sowjetische Rekruten die ersten

Monate selbst den engsten Angehöri-

gen gegenüber ihren Aufenthaltsort

verschweigen müssen, ist die Angst
der Eltern und Freunde groß. „Seit

Aljoscha vor einem Monat eingezo-

gen ist schlafe ich keine Nacht
mehr“, gesteht verzweifelt eine russi-

sche Bekannte. „Alpträume halten

mich wach, ich sehe den Jungen im-

mer wieder, wie er den Banditen in

die Hände fallt die ihn langsam mas-
sakrieren.“

Särge der Gefallenen werden nicht

mehr geöffnet entgegen dem russi-

schen Brauch einer öffentlichen Auf-

bahrung. Man will den Angehörigen
den Anblick der verstümmelten Lei-

chen ersparen.

In einem Restaurant setzen sich

drei junge Männer zu mir. Sie hatten

in Afghanistan gedient - freiwillig

wie sie stolz und provokativ erzähl-

ten Warum? Nun, aus einem kleinen

Dorf stammend, wollten sie einfach

dieWelt sehen und kennenlemem Sie

haben Afghanistan überlebt sind der

Hölle entronnen, sprechen aber nicht

mehr darüber. Sekundenlang blitzt

vor mir die Inschrift auf, die man
überall in den USA lesen kann: „Join

the navy and see the world.“

Afghanistan, die blutende Wunde
ira sowjetischen Volk- Erst seiteinem
Jahr erfährt die sowjetische Bevölke-

rung offiziellauch, daß derEinsatzim
Nachbarland Menschenleben kostet,

nämlich das ihrer Söhne. Jahrelang

hatte man ihnen weisgemacht, daß
die Einheiten der Roten Armee nur
Polizei-Funktionen zum Schutz der
afghanischen Bevölkerung wahmeh-
men und nicht an der Front einge-

setzt würden. Nun, da sich immer
noch kein Sieg abzeichnet, das Land
viele Tote und Verstümmelte beklagt
- niemand erfahrt, wie hoch die Zahl
der Gefallenen und Verwundeten ist

beginnt die staatliche Propaganda-
Maschinerie ihr Werk.

Um die Truppen anzuspornen, ver-

öffentlichen die sowjetischen Blätter

neuerdings immer häufiger „Helden-
Geschichten“, heroisieren die Opfer.

Da schrieb „Trud" über „die Helden-

tat des Leutnants Nikolaj Kus-

netzow“, der posthum mit dem Orden
des „Helden der Sowjetunion“ ausge-

zeichnet wurde. „Vor den Banditen
blieb er allein und feuerte, doch dann
waren die Patronen aus. Nikolaj

stand auf, in den Händen eine Grana-

te, Duschmanen liefen aufihn zu, um-
zingelten ihn. Doch er warf die Grana-

te hoch und jagte sich mit ihnen in die

Luft ... Er folgte dem Befehl seines

Herzens, der Pflicht des Internationa-

listen“, heißt es in der Zeitung.

Auch literarisch wird Afghanistan

bereits verarbeitet In diesen Durch-
halte-Romanen zieht man Parallelen

zum letzten Weltkrieg. In dem Buch
„Ein Baum im Zentrum von Kabul“
von Alexander Prochanow wird der
sowjetische Krieg romanhaft verherr-

licht Da hat das sowjetische Trup-

penkontingent mit dem man die Le-

ser bekanntmacht keine andere Auf-

gabe, als geschenkte sowjetische

Traktoren in das Landesinnere
Afghanistans zu geleiten. Ein örtli-

cher Agitator erklärt es genauer
„Zwei brüderliche Völker auf dem

gleichen Weg - das eine schon weit

voraus, das andere eben erst am An-
fang.“

Da haben die Angreifer „gierige,

gehässige Gesichter mit vertierten

Augen. Heruntergekommene drecki-

ge Kerle mit Knüppeln und Stahlru-

ten.“ Die aUerschÜmmsten Feinde,

die den Krieg in Gang halten, aber
sind an der Grenze zu Pakistan die

amerikanischen Geheimdienste, „die

in vielen Erdteilen Erfahrungen mit

Umstürzen und Verschwörungen ha-

ben“. Der sozialistische Schmachtfet-

zen mündet dann in die Formel „nur

Frieden und Liebe, hörst du, nur Frie-

den und Liebe“, so Marina, die Dol-
metscherin der sowjetischen Bot-

schaft „Ich höre“, antwortet derHeld
- „Frieden und Liebe.“

Armeezeitung prangert
Funktionäre an

Zweifel am Sinn dieses Krieges

versuchen die Propagandisten gezielt

zu zerstreuen. Da schreibt „Krasnja
Swesda“ (Roter Stern) über den Elek-

tromonteur Sergej Meschankow, der
„goldene Hände“ hat Er diente in

Afghanistan und wurde dort verletzt

Dafür wurde er mit der Tapferkeits-

medaille ausgezeichnet „Die militä-

rische Ordnung hat uns geholfen, zu

Männern zu werden. Nach unserer

Rückkehr in die Heimat arbeiteten

wir selbstlos wie Soldaten“, läßt die

Armeezeitung ihn sagen.

Eben diese Armeezeitung pranger-

te nun am Freitag Parteifunktionäre

an, die, vor allem in Usbekistan, ihren

Einfluß geltend machten, um ihren

Söhnen den Einsatz in Afghanistan
zu ersparen. Im Zentrum der Kritik

stand dabei der Chefredakteur der
Zeitung „Sowjet Usbekistan".

Im sowjetischen Fernsehen rieht

man immer häufiger kurze Bildfre-

quenzen, auf denen kämpfende so-

wjetische Soldaten zu sehen sind.

Nicht mehr wie früher, da man nur
Rotarmisten fröhlich lächelnd bei der
Gartenarbeit in den Parkanlagen von
Kabul zeigte. Allerdings meinen
westliche Militär-Beobachter, dies

seien nur gestellte Filmszenen.

Afghanistan - eine schwärende
Wunde, die immer stärker im Volk
aufbrichL „Kabul ist weit, die Steppe
leblos. Ich habe die Schnauze voll

von diesem Land /sehr viele deiner

Söhne wirst du nicht Wiedersehen, oh
meine Heimat / weine, schluchze vor
Gram. Sie sind fortgegangen, haben
dich verlassen / die Partei wies ihnen
den Weg. Geh', erfüll die heilige Ord-
nung, damit das Vaterland in Frieden
schlummern kann.“ So heißt es auf
einer Kassette, die bei jungen Russen
unter der Hand kursiert. Niemand
weiß, wie sie entstand.

Als das Elsaß

noch deutsch war
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Wenn Plebiszite

als Petitionen

daherkommen
E. N. Bonn.

Die Zunahme von Massenpetitio-

nen, zum Beispiel einer mit 14634

Unterschriften und unleserlichen

Adressen zum Thema „Ffauenhäu-

ser“, zwingt den Petitionsausschuß

des Deutschen Bundestages auf neue

Wege. Die erforderliche und vorge-

schriebene „Bescheid-Erteilung“ an

den Absender soll künftig unter Um-
ständen durch Veröffentlichung in

Tageszeitungen stattfinden.

Bei der Vorlage des Petiüonsaus-

schuß-Tätigkeitsberichtes 1985 hatte

die Ausschuß-Vorsitzende, die CDU-
Bundestagsabgeordnete Lieselotte

Berger (Berlin), bereits vor einer

„Überschätzung und Uberdehnung“

des Petitionsrechts durch Massenpe-

titionen gewarnt Es gebe eine „zu-

nehmende Tendenz“, meinte die Ab-

geordnete. solchen Dossiers den Cha-

rakter eines „Plebiszits“ zu geben

Anzeige

Jeden Samstag
bietet die WEIT
Karriere-Chancen.

Gehen Sie auf„Nummer
Sicher

-
bei Ihrer Berufs-Pla-

nung. Nutzen Sie den großen
Stellenteil für Fach- und Fiih-

rungskräfte. “
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und davon zu sprechen, daß „Einsen-

der derartiger Petitionen Mitwir-

kungs- und Gestaltungsrechte besit-

zen“.

Von allen Massenpetitionen (im

Berichtsjahr waren es zehn) hat dem
Ausschuß den größten Arbeitsauf-

wand die „Bremer Abrüstungspeti-

tion“ bereitet 5419 registrierte Einga-

ben. Neben sechs Hauptforderungen
mit abrüstungspolitischem Inhalt

und einer Reihe von Zusatzforderun-

gen wurden auch noch andere Forde-
rungen erhoben. Hier mußtejede ein-
zelne Forderungsgruppierung, zu der

sich der Unterschriftleistende ent-

schieden hatte, aufgeschlüsselt und
katalogisiert werden.

Die demonstrative Übergabe von
Massenpetitionen wird von der Aus-

schußvorsitzenden Frau Berger be-

reits seit längerem abgelehnt Dieser

Regelung mußte sich auch derVorsit-
zende der „Stiftung Deutsche Sport-

hilfe", Josef Neckermann, beugen,

der in Bonn eine Massenpetition in

Sachen Pferdetransporte werbewirk-

sam übergeben wollte.

In der Debatte über den Bericht

des Petitionsausschusses machte der
Abgeordnete der Grünen, Horst
Fritsch, deutlich, in welche Richtung
seine Partei die Arbeit dieses Aus-
schusses zu lenken wünscht Nach-
dem Frau Berger gesagt hatte, daß
aus ihrer Sicht kein Anlaß bestehe,

die geltenden Verfahrensgrundsätze
für die parlamentarische Behandlung
von Massenpetitionen zu ändern,

meinte Fritsch, seine Fraktion forde-

re die Entsendung von „Berichter-

stattern“ aus jeder Bundestagsfrak-

tion in Ausschußverhandlungen „mit
besonderem öffentlichen Interesse".

Außerdem sollen Petenten persön-
lich angehört werden, wobei Sachver-
ständige hinzuzuziehen seien, und
bei Berichten des Petitionsausschus-

ses soll es nach diesen Vorstellungen
„Mmderheitenvoten“ geben können.
Gegen diesen, wie sie sagte, „mas-

siven Versuch, Politik über den Peti-

tionsausschuß zu betreiböl“, hatte
sich schon die FDP-Bundestagsabge-
ordnete Inge Segall gewandt Das von
den Grünen behauptete „Defizit zwi-
schen Volksmeinung und Wahlver-
halten“ solle unter Beschädigung des
Petitionsrechts als eines Grundrech-
tes ausgeglichen werden, meinte sie.

Nowottny will

Garantie für WDR
DW. Köln

WDR-Intendant Friedrich Nowott-
ny hat sich mit Blick auf konkurrie-
rende Fernsehprogramme, „die von
außerhalb Nordrhein-Westfalens her-
angeführt werden“, wie das Verleger-
femsehen SAT 1 und RTL-plus, für
Änderungen an dem Entwurf des
nordrhein-westfälischen Medienge-
setzes ausgesprochen. Der Gesetzge-
ber müsse die „Bestands- und Ent-
wicklungsgarantie für den WDR“
ausfüllen. Dazu zähle die gesetzlich
garantierte Bereitstellung von Fre-
quenzen und Kanälen für die gleich-

wertige Versorgung der Bürger in

Nordrhein-Westfalen mit allen WDR-
Hörfunk- und Fernsehprogrammen,
vor allem aber die „Femsehrechtver-
sorgung für Bewohner von Ortschaf-

ten mit 200 und mehr Einwohnern“.
Nowottny beklagt sich darüber,

daß in dem Gesetzentwurf die Be-

stimmung fehle, wonach Werbung 15
Minuten je Stunde nicht überschrei-

ten dürfe.
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Rau will die Mehrheit,

Grüne sind bescheiden
Listenparteitage in Paderborn und Mülheim

WILM HERLYN, Düsseldorf

Der SPD-Kanzlerkandidat Johan-

nes Hau betont - je näher der Wahl-

kampf heranrückt - immer stärker

seinen Willen, unter keinen Umstän-

den eine Koalitionsregierung zu füh-

ren, sondern um die absolute Mehr-

heit bei der Bundestagswahlim kom-
menden Januar zu ringen. Er peilt

dabei eine „Entweder-Oder“-Strate-

gie an, bei der er vor allem seine

eigene Partei bis zum letztenMitglied

motivieren und mobilisieren möchte.

Dies machte er mit Nachdruck bei

einer Landesdelegiertenkonferenz

der nordrhein-westfalischen SPD in

Paderborn deutlich.

Rau spricht lediglich

von einem Umsteuem

Er sagte, die Sozialdemokraten

stunden in kommenden Monaten
vor «npr Aufgabe, die „die Kräfte

eines normalen Wählkampfes über-

steigen.“ Es seivorrangig, „gegen den
Zweifel zu stehen und Skepsis zu-

rückzulassen.“ Die Alternative am 25.

Januar laute „Kohl oder Rau “ - und
die SPD dürfe nicht in die „Falle des

Koalitionsgeredes“ laufen, die von
der CDU-Parteizentrale ausgelegt

weide. Er erinnerte in seiner Rede,

die mehrfach mit starken Beifall be-

dacht wurde, an das schlechte Ergeb-

nis seiner Partei bei der vergangenen

Bundestagswahl, bei der die Sozial-

demokraten lediglich auf38^ Prozent

der Stimmen gekommen waren -

und, ohne die Niedersachsen-Wahl di-

rekt zu nennen, wie entscheidend die

Mobilisierung dereigenen Kräfte sein

würden. Zur umstrittenen Frage der

Kernenergie äußerte sich Rau zu-

rückhaltend. Er gebrauchte dabei

wieder den von ihm geprägten Be-

griffdes Umsteuems. Zwar sei dieses

Umsteuem in der Energieversorgung

notwendig, aber ein Nein zur Kern-

energie bedeute nicht gleichzeitig ein

Nein zur Technik überhaupt Die
SPD müsse „bald“ zu einem Konzept
kommen, dürfe aber dabei „Glaub-

würdigkeit und Schnelligkeit nicht

gleich setzen.“

Da Willy Brandt zugunsten von Jo-

hannes Rau auf Platz eins der Lan-
desreserveliste der SPD verzichtet

hatte, konnten die 285 Delegierten ih-

ren Spitzenkandidaten mit einer

Mehrheit von mehr als 97 Prozent

wählen. Nur fünfGenossen stimmten
gegen ihn.Aufden zweiten Platz folgt -

WlUy Brandt, auf Platz drei die Bun-

destagsvizepräsidentin Annemarie

Renger, die mit 221 Ja- und 51 Nein-

stimmen das schlechteste Ergebnis

aller 75 Listenkandidaten erhielt Ihr

waren schon in ihremWohnort Neuss

sowie in Soest Direktkandidaturen

verweigert worden. Die Baris wirft

ihr vor, sich nicht genügend um die

Parteiarbeit zu kümmern. Ihr folgen

Anke Fuchs, Hermann Buschfort

Rudolf Dreßler, Lisa Seuster, Erwin

Stahl, Franz Müntefering und Horst

Ehmke. Bei der vergangenen Bun-
destagswahl waren 31 Abgeordnete

aus NRW über die Liste ins Parla-

ment gekommen.

Eine ausbalancierte Liste stellten

in Mülheim bei dreitägigen Beratun-

gen die Grünen zusammen. Antje

Vollmer wurde zur Spitzenkandida-

ten gekurt, ihr folgt Otto Schily. Mit
Christa Nickels, die wie Antje Voll-

mer mm BiinHf»sfaflgfraTrtinn^Fgrm-

nat gehörte, und die auf Platz fünf

kam, stehen den Grünen drei parla-

mentarisch Erfahrene zur Verfügung.

Dazu gesellt sich Trude Unruh, die

zwar nicht Parteimitglied ist, aber
Vorsitzende der erstarkten Senioren-

Bewegung „Graue Panther*. Aufder
ebenso ausgewogenen wie bunten li-

ste heben sich zudem die Namen Wil-

helm Knabe - ehemaliger Sprecher
des Bundesvorstandes —, die Femini-

stin Verena Krieger, Chefin der Bun-
desarbeitsgemeinschaft Frauen und
Ulrich Briefs ab.

Briefs kandidiert

in Recklinghausen

Der Wirtschaftswissenschaftler

Briefs war erst kürzlich vom wirt-

schafte- und sozialwissenschaftlichen

Institut des Dorischen Gewerk-
schaftsbundes zum Jahresende ge-

kündigt worden, weil der DGB des-

sen Tlunripsfaigglfandidattir fllg „er-

hebliche Belastung “ anrieht Briefs

wird direkt im Wahlkreis Reckling-

hausen kanriidipTipn, wo er auf den
konservativen SPD-Kandidaten
Horst Niggemeier, Pressesprecher

der IG Bergbau und Bürgermeister
von Datteln, trifft

Schily itnH Vollmer mahnten ihre

Partei zu Bescheidenheit und warn-
ten davor, „den Mund zu voll zu neh-
men“. Diesen Fehler habe die Bun-
desversammlung in Hannovervor der
Niedersachsenwahl gemacht, als vie-

le Grüne geglaubthätten, sie könnten
den Bogen ihrer extremen Forderun-
gen unbegrenzt überdehnen.

Manövriert die SPD
Rau in ein Dilemma?
Gesine Schwan furchtet um Bündnistreue ihrer Partei

gba. Bonn

In der SPD gibt es nach Ansicht

der sozialdemokratischen Professo-

rin Gesine Schwan „seit Jahren“

Kräfte, „die die Partei auf den Kurs
bringen wollen, das Bündnis zu ver-

lassen“. In einem Interview der Bon-
ner Perspektiven des ZDF erklärte

Frau Schwan, die aufAustritt aus der

NATO abzielenden Kräfte hätten in

der SPD „an Boden gewonnen“. Als

Beispiel nannte sie die Beschlüsse

des Berliner Landesparteitags. Frau

Schwan gehört zum Kreis der kriti-

schem SPD-Professoren, die ihre Par-

tei vor der Anpassung an grüne und
alternative Ideen warnen.

Diese Kräfte „akzeptieren in der

Regel die Eingangsformel, daß die

SPD zum Bündnis steht, aber sie pro-

pagieren dann ein weltpolitisches

STpnarin, in dem die Amerikaner als

Kriegstreiber und die Sowjetunion

als Entspannungspartner erschei-

nen“. De facto entkoppelten diese

Teile der SPD Entspannung und Ver-

teidigungsfähigkeit, „weil die Sowjet-

union ihnen im Grunde nicht mehr
als eine Macht erscheint, gegen die

man sich wirklich verteidigen müß-
te“, sagte Gesine Schwan. Wenn der

Bundesparteitag der SPD im August
die Grenze der Forderung nach Aus-
tritt aus der NATO überschreite, so

müsse Kanzlerkandidat Johannes

Rau, der sichimmerfürdie ursprüng-

liche Entspannungspolitik - mit Er-

halt derVerteidigungsfähigkeit-aus-

gesprochen habe, „in denWahlkampf
ziehen mit einer Position, die er nicht

vertreten kann“.

In derselben Sendung widersprach

der Hamburger Bürgermeister und
stellvertretende Vorsitzende der

SPD-Kommission für Sicberheitspo-

litik, .Alfons Pawelczyk, teilweise die-

senÄußerungen. Erglaube nicht, daß
die Anträge aus Landesverbänden

der SPD sich durchsetzen würden,

die rächt mehr ein klares Bekenntnis

zur NATO beinhalteten. Pawelczyk

übte seinerseits Kritik an Überlegun-

gen in der eigenen Partei zur Umge-
staltung der Bundeswehr in eine Ka-

derarmee mit geringem dauernden
Personalbestand. Die Stärke dürfe

nicht so stark reduziert werden, daß
die Bundesrepublik im Falle außen-

politischer Spannungen als erster

Staat Reservisten rinziehen müßte.

„Das ist ein spannungstreibendes

Element. Das darf von der Bundesre-

publik nicht ausgehen . . . Deshalb

muß man eher zu einer Erhöhung der
Wehrdienstdauer greifen, als daß man
in der Kaderung so weit herunter-

kommt, daß man diese außenpoliti-

sche Schwierigkeit rieh einhandelt“

w w
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Chance, wenn
Sowjets unter

Druck stehen
RENATE FRANK. Bonn

Hermann von Berg, früherer Pro-

fessorder Humboldt-Universität Ber-
lin und enger Vertrauter des „DDR“-
Ministerpresidenten Willi Stoph, hält

eine „Sicherheitspartnerschaft“ mit

dem Osten nichtfür möglich. Solange
die kommunistische Ideologie expan-
siv gehandhabt werde und damit die

Friedensgefährdung nicht von der
WiTtonseikläning har ahgpschafft sei,

könne man an pinp Zusammenarbeit
mit dem Ostblock nicht denken. In
einem Rundftinkinterview mit dem
Sender RIAS sagte er, „das Konzept
der Sicherheitspartnerschaft funktio-

niert nur auf einer Vertrauensbasis,

und keinesfalls ohne Kontrolle“.

Solange der Osten nichtdaraufver-
zichten könne, Feindbilder zu malen,

tagtäglich Haß auf den Klassengeg-

ner oder konkret in Lehrfilmen der
Nationalen Volksarmee auf die Bun-
deswehr zu schüren und solange das
Prinzip gelte, daß die Sowjets mitten

in der Entspannung ohne jeden

Grund einen Krieg gegen Afghani,
stan führen, müsse man sehr skep-

tisch sein.

Eine Chance sieht erjedoch darin,

daß Gorbatschow unter dem Druck
stünde, die ökonomische Effektivität

zu erhoben, um das Leben in der So-

wjetunion erträglich zu machen. Dies
bedeutet daß er die Mittel aus der
Rüstung für die normale Ökonomi-
sierung seines Landes brauche.

Stichworte wie Defensivcharakter
der Bundeswehr, strukturelle Nicht-
angriffsfahigkrit oder der Satz: „Das
Bündnis muß die politischen und mi-

litärischen Besorgnisse unserer östli-

chen Nachbarn berücksichtigen“,

brächten die Stäbe des Warschauer
Paktes doch nur „ins Schmunzeln“.
„Ihre gesamte Militärstrategie ist seit

eh und je auf Vorwärtsverteidigung

ausgerichtet, das heißt, die Soldaten
werden aufAngriffgedrillt“
Von Berg hält das Gespräch zwi-

schen SPD und SED zwar für sinn-

voll, doch gäbe es in der „DDR“
schon seit Jahren kdtische Stimmen,
die sagen, die Sozialdemokraten be-

trieben einen anderen Kurs. Dort
heißt es, „die werden noch soweit

gehen, ein Gesetz zukmmen mit den
Grünen zu erlassen] daß alle DDR-
Flüchtlinge zurückgeschickt werden
müssen - Dann aHeroings könne Ho-
necker die Mauer einreißen lassen.“

Honecker sei ment, wie der SPD-
Burriestagsabgeordnete und Profes-

sor der Freien Unfrersität Berlin,

Gerhard Hermann, glaube, ein deut-

scher Patriot sonder* vielmehr- wie
er aus jahrzehntelanger Erfahrung

wisse - rin „Ersatzrusse, der keine

deutschen Interessentmehr vertritt*

Abrüstung und
seien ihm erst klar geworden, nach-

dem dieSPD ihn „weichgeklopft“ ha-

be, „vorher hat er keine Ahnung ge-

habt wie man real den Frieden si-

chert obwohl er jeden Tag darüber

spricht“.

Er ist der Meinung, daß sich die

SPD überlegen müsse, wie es auf

„DDR“-Bürger oder auch politische

Häftlinge wirken müsse, wenn in dem
Änderungsvorschlägen für das Go-
desberger Programm gefordert wer-

de, am Prinzip des Grundgesetzes zur
WipHarypreirrigung7war festzuhalten,

die Formulierung aber zu streichen.

Wurden NH-Anträge in

der Baubehörde frisiert?
Bonzier Untersuchnngsansschuß sieht sich „im Balkan“

UWEBAHNSEN, Bremerhaven Nach den bisherigen Ermittlungen

rieht offenbar.fest daß Anträge von

ffigpnbiwm-T tpn aufBewilli-

gung von öffentlichen Förderung^-

mittete ohne.Wissen der Antragstel-

ler so „frisiert“ wurden, daß auchdie-

jenigen, die das gesetzlich voffge-

schriebene Eigenkapital von 15 -Pro-

zent nicht besaßen, dennoch che

staatlichen Zuschüsse «hielten.

Rechtsanwalt Landsberg waraufdie-

se Manipulationen bei derDurchsicht

von 150 Fallakten gestoßen. Daraus

ergab sich, daß die Verkäufer d®
„Neuen Heimat“ statt des fehlenden

Sgenkapitah rin „RestkaufgeM-Dar-

Schweres Geschütz bat der Bre-
merhavener Rechtsanwalt Karl

Landsberg am vergangenen Wochen-
ende vor Mitgliedern des Bonner
„Neue Heimat"-Untersuchungsaus-
schusses gegen den gewerkschaftsei-

genen Baukonzem und das Amt für

Banforderung in Bremerhaven aufj^e-

fahren. Der Anwalt der die Interes-

sen von 90 Käufern vonEmfemiHen-
häusem in der Siedlung Leberheide-

Ost vertritt, äußerte unter Hinweis
auf noch andauernde, umfangreiche
Ermittlungen der KriminaipnK«*i

und Staatsanwaltschaft den Ver-

dacht seine Mandanten seien durch

„Urkundenfälschung, Untreue und
Betrug in Tril PTigfonrgpfn fr

r

-

dendem Ausmaß“ geschädigt wor-
den. Die aus Bonn angereisten Parla-
mentarier der CDU/CSU und der
FDP — die SorialdemnlmHign hatfow

kein Interesse gezeigt an der Exkur-
sion teilzunehmen - reagierten mit
Verblüffung und Bestürzung auf die
Auskünfte, die sie am im Evangeli-

schen Gemeindezentrum der Sied-

lung von Landsberg «nd Hop geschä-

digten Hauskäufern erhielten Der
Sprecher derUrionsparteien im Aus-
schuß, Johannes Gerrier, faßte seine

Eindrücke »»gammen? „Tnli hah den
Balkan bisher woanders vermutet“.

Die Sachverhalte, die Geister und
seine Ausschußkollegen so reagieren
üeflen

l dürften reibst in dem Main-
miruiranrial um die „Neue Heimat“
(NH) einmalig sein: Es besteht der

begründete Verdacht daß die NB-Re-
gionalgesellschaft „Neue Heimat
Nordsee“ Ende der siebziger Jahre

durch umfangreiche Fälschungen im
Bremerhavener Amt für Bauforde-

rung instand gesetzt wurde, ihre auf
Hem Tmmnhnienmarkt. bis dahin nUT
schwer absetzbaren 300 Einfamilien-

häuser in der Siedlung Leherheide-

Ost zu verkaufen.

lehen“ der Neuen Heimat als Eigen-

geld der Interessenten angaben oder

Tnft Phantasiezahlenoperierten-etwa

durch die Angabe, ein Interessent

verfüge über 60000 Mark Barmittel,

obwohl es 20 000 Mark waren.

Ganze Serie von
Betrugs-Fällen

War die Manipulation

schon länger bekannt?

Dabei übernahmen sich Erwerber
der Häuserwim Tril derartig; Haß die

Objekte als Folge vod ruinösen E>
nanripningpn in Zwangsversteige-
rungsvezfahren gerieten und unter
den Hammer famwi Rechtsanwalt

Karl Landsberg hat unterdessen den
Verdacht geäußert „führende Politi-

ker“ in der Stadt Bremerhaven und
im JjinHp Bremen hätten diese Mani-
pulationen' mindestens gekannt
wenn nicht sogar in dieWege geleitet

Zunächst waren derartige Manipu-
lationen nur in Ernzpftänen akten-

kundig geworden. Im Verlaufder Er-

mittlungen, die zu einer personellen

Verstärkung derdamit befaßten Kri-

po-Kommission »nH der Beschlag-

nahmevonBehörden-undNH-Akten
fiihrtmw

| stellte
«eh Hann hora^ic, HaR

es sich nffenhar irm »inA ganze Serip

von Fällen handelte, in denen Anträ-

ge auf staatliche Förderungsmittel

abgeandert worden waren, um rie-

^hewfnigimgwShig*1 zu mnfiv>n_ Das
ist offenbar m der Weise geschehen,

daß Bedienstete des Amtes für Bau-
förderung mit „Tlpp-Ex“ dieAntrags-

formulare entsprechend „bearbeite-

ten“. Beträge, die für das Förderungs-

Schema zu niedrig waren, wurden so
erhöht, daß der beantragte Forde-
rungsbetrag genehmigt werden und
die „Neue Heimat“ das betreffende

Haus verkaufen konnte. Die guten
Beziehungen zwischen der NH-Re-
gjonalgeseDschaft »mH rfpm Amt
marhtipn es offenbar auch möglich,

daß Förderungsmittel flössen, wenn
gar kein Eigenkapital vorhanden war.

So. gpht ang Hwi Akten rin Fan

hervor, in dem der Bauherr rund
50 000Mark an Staatsgeldern bekam,
obwohl das Eigenkapital beiihm iebie

Fehlanzeige war. Zwar kam der Kauf
zustande, doch der Erwerber ver-

suchte, seihen Geldmangel durch
Einbrüche zu beheben. Derdamalige
T^Hw des Amtpg für Bauforderung
ist heute ChefderVerwalhihgspolfzex
in Bremerhaven.

Genscher sieht

Gesetze nicht

voll angewendet
gbaJBona

Die Freien Demokraten setzen an-

gesichts der eskalierenden Gewalt bei

GroSdemonstrationen nicht aufVer-
änderung des Deniwistrationsstraf.

reebts, sondern aufAusschöpfang al-

ler bestehenden gesetzlichen Bestim-

mungen* Außenminister Genscher
'erklärte ineinem Interviewmit Radio
Luxemburg, daß man sich „ernsthaf-

te Gedanken über die Form des Ein-

satzes der Polizei“ machen müsse.

Straftäter bei Demonstrationen müß-
ten gefaßt und vor Gericht gestellt

werden. Warn dazu die Polizei ver-

stärkt werden müsse, so „würde die

FDP sofort ja sagen“. Genscher; „Das
ist selbstverständlich. Was die Polizei

braucht, muß sie haben, um ihre Ein-

satzaufgaben erfüllen zu können.

Aber es geht auch um die Frage der

Polizritaklik.“ So müsse man fragen,

„warum keiner der in Wackersdorf
vermummt Aufgetretenen bis zur
Stunde vor Gericht gestellt worden
ist“. Vorwürfe aus der CDU/CSU, die

FDP habe notwendige Gesetze blok-

kiert, wies Genscher zurück: „Es gibt

nicht ein einziges Gesetz, das der Be-
kämpfung des Terrorismus dient, das
die FDP abgelehnt hatte.“

Do1 SPD-Fraktionsvorsitzende

Hans-Jochen Vogel empfahl in einem
Interview, daß der Staat „seine ge-

setzlichen Möglichkeiten ruhig und
besonnen nutzt“. Er sei gegen „verba-

le Scharfinacherei“ der Politiker.

„Wir mahnen insbesondere die für
Einsätze Verantwortlichen, nicht

durch unsinnige Machtdemonstratio-

DQi Polizribeamle in Gefahr zu brin-

w
r

Do1 stellvertretende CDU/CSU-
Fraktionsvorsitzende Karl Mütner
erklärte, es dürfe nicht der Eindruck
entsteh», „als würde unsere Auf-

merksamkeit in ruhigen Zeiten nach-
lassen und wir nach jedem Attentat

plöträch. neue Gesetzesforderungen

erheben“. Mütner glaubt, daß die

RAF durch Zulauf aus den Reihen
von Demonstrations-Gewalttätern

schlagkräftiger geworden sei

Die Spitzenkandidatin der nord-

rfarin-werifSllschen Grünen für die

Bundestagswahl 1987, Antje Vollmer,

ist der Ansicht, dafi der Anschlag in

Straßlacfa konservativen Politikern

erneut Anlaß bieten werde, die

Schraube anzuziehen und demokrati-
sche Rechte abzubauen. Frau Voll-

mer kfliMtigt» an, sie wolle sich in
Briefen erneut an Häftlinge der RAF
wenden, um Hen Gefangenen und de-

ren Umfeld „gewaltfreie Lösungs-

kohzepte und Lebensperspektiven“

mfeuarigen.

Kosten-Analyse für den Umweltschutz
Stuttgarter Experten: Investitionen steigen überproportional zur Wirkung

HARALDGÜNTER, Stuttgart

Ende 1983 hatte die Regierung
Späth Baden-Württembergs Energie-

versorgungsuntemrfimen ein frriwfl-

liges Abgasreinigungsprogramm ab-

gehandelt Ergebnis; Trotz erhöhter
Kohleverstromung konnte 1685 der
Schadstoffausstoß der öffentlichen

Kraftwerke um 7000 Tonnen gesenkt

werden. Jetzt hat eine von der Lan-
desregierung eingesetzte Experten-
kommission eine bisher einmalige

^osten-WirksamkeitÄ-Analyse“
Über zusätzliche Rntgttelqmg^- und

reich industrieller Feuerungsanlagen
erstellt 1500 solcher Anlagen gibt es

in Baden-Württemberg. Allerdings

fehlen diesmal konkrete Umset-
zungsbeschlüsse. „Die Kommission“,
heißt es in dem bisher unveroflfenfii-

cben Abschlußbericht lediglich,

„empfiehlt den Unternehmen, die

SOr und NO,-Emissionen über die

gesetzlichen UmweRanfbrderungen
hinaus zu senken.“

Das klingt banal Mehr war aber

kaum zu erwarten. Anders als beim
Abschluß der Umwritschutzverrin-
barungen zwischen Regierung und
Kraftwerksbetreibem saßen diesmal

die betroffenen Unternehmen nicht

selber mit am Beratungstisch. Ver-

handlungspartner war der Landes-
verband der Industrie. Und der blok-

kierte jede Festlegung auf konkrete

BntgiftungmMBnahmm Und «ten

Umfang der«forderlichen Investitio-

nei. Jöaobjektive Vorgaben überdie
aus ökologischenGründen notwendi-

fehlen wie eindeutige Angaben über
die vertretbaren Mehrbelastungen
der Wirtschaft“, schreibt die Arbrits-

gruppe in ihrem übe- 200seitigen

.Schlußbericht, „sind weitere Unter-

suchungen notwendig, mit dem Ziel,

für alle Betroffenen akzeptierbare Lö-
sungen zu finden.

*

Dabei gehfs natürlich ums Geld.

Die Kommission, geleitet von dem
Mannheimer Universitälsprofessor

Gert vonKortzfleiseh, hat ihre Haupt-
aufgabe darin gesrfwn, an-
hand von Szenarien den Zusammen-
hang zwischen Mehrkosten und Wir-

kung zusätzlicher Luflreinhaltungs-
maBnahmpn HarTnstellun- Dag Frgpb-
nis ist zumindest bridenStickoxiden
wenig ermutigend. So wird die

NOx-Emission aus industriellen Feue-
rungsanlagen im Jahr 1995 landes-

weit bei rund 34500 Tonnen liegen.

Weitere Verbesserungen ließen sich

durch andere Brenner, katalytische

Reinigungsanlagen und die Umstel-
lung der KasspI auf Gasbefeuearung
erzielen. Aber zu welchem Preis?

Rund sechs Millionen Marie würde
pme Emissfonsmindenmg um 2000
Tonnen im Jahr kosten, der zehnfa-

che Betrag wäre fällig, um 7500 Ton-

Ein Interessenverband, aber keine „Soldaten-Gewerkschafi
U

RÜDIGERMONIAC, Bonn
ln Munster, wo in der niedersächsi-

schen Heide ein Truppenübungsplatz
und die Kampftruppenschule 2 des
Heeres beheimatet sind, kommen am
heutigen Montag zahlreiche aktive

und ehemalige Soldaten zusammen,
um die dreißigste Wiederkehr der
Gründung des „Deutschen Bundes-
wehr-Verbandes e.V.“ am 14. Juli

1956 zu feiern. An jenem Thge fanden
sich sieben Soldaten, der damals
noch sehr jungen deutschen Streit-

kräfte zusammen und beschlossen,
eine Interessenvertretung aufzubau-
en, die gegenüber dem Verteidi-

gungsrainisterium in Bonn sich für

die Verbesserung der sozialen und
wirtschaftlichen Bedingungen der
Soldaten rinsetzen sollte.

Der erste Vorsitzende des Verban-
des war Karl Theodor Molmari, heute
Generalmajor aX>. . Gemeinsam mit
dem heutigen Verbandsvorsitzenden,
Oberstleutnant Rolf Wenzel, und al-

len ehemaligen und jetzigen Vor-
standsmitgliedern feiert er <fas in den

30 Jahren entstandene Werk. Die Or-

ganisation zählt heute mehr als eine

viertel Million Mitglieder und ist der
größte Soldatenverband der Welt
Gegenüber der WELT unterstrich

Wenzel, daß der Bundeswehr-Ver-

band es sich zum Ziel gesetzt habe,

neben den Zeit- und Berufssoldaten
auch für Grundwehrdienstleistende,
Reservisten und die Hinterbliebenen

von Soldaten durch seine Leistungen

attraktiv zu sein. Die meisten Mitglie-

der seien Berufe- und Zeitsoldaten.

„Ein zweiter Beruf
in der Bundeswehr“

Angesichts der wachsenden Be-
deutung von Reservisten für die Ein-

satzbereitschaft der Bundeswehr wol-

le der Bundeswehr-Verband künftig
auch dabei mitwirken, die ihnen bei

Wehrübungen zugemuteten Benach-
teiligungen finanzieller und sozialer

Art abzubauen. Pro Jahr würden
künftig 400 000 Reservisten einberu-

fen. „Dadurch haben sie mit ihrer

Aufgabe in der Bundeswehr einen

zweiten Beruf“, sagte Wenzel „Wir
müssen uns deshalb als ihre Interes-

senvertretung betrachten.“ Den Ar-

beitgebern müsse verdeutlicht wer-

den, daß Wehrübungen für die staatli-

che Sicherheit notwendig seien, Bun-
desregierung und Parlament müßten

erkennen, daß für Reservisten eine

unterschiedslose Unterhaltssiche-

rung nötig sei und sie bei derRenten-

berechnung durch Wehrübungen kei-

ne Nachteile erleiden dürften.

Als eines der wichtigsten, in näch-

ster Zeit zu lösenden Probleme be-

zeichnete Wenzel den Abbau der zum
Tril enorm hohen Dienstzeitbela-

stung für Soldaten. Sie gehe, wo in

fast allen anderen Berufen weniger

als 40 Stunden pro Woche zu arbeiten

wären, „weit über das zumutbare

Maß hinaus“. Immerhin noch rund

zwei Prozent der Soldaten insbeson-

dere bri Marine und Luftwaffe hätten

eine aufdie Woche umgerechnete Be-
lastung von mehr als 95 Stunden zu

tragen, bei sehr viel mehr würde die

56-Stunden-Marke überschritten.

Der Vorsitzende machte deutlich,

daß es dem Verband nicht darum ge-

hen könne, in der Bundeswehr eine

Art Arbeitszeitordnung einzuführen.

Ausgleich in Form
planbarer Freizeit

Das würde dem Charakter von
Streitkräften widersprechen, die je-

derzeit ihre Einsatzbereitsdiaft si-

cherstellen müßten. Trotz solcher mi-
litärischen Notwendigkeiten sei aber
die Entlastung der Soldaten unbe-
dingt erforderlich. Deshalb verfolge

der Verband, ohne die Eigentümlich-

keiten des Militärs zu vernachlässi-

gen, dennoch eine „entschiedene In-

teressenvertretung“. Es gehe zuerst

darum, für die hohe Dienstzritbria-

stung einen Ausgleich in Form von
„planbarer Freizeit“ zu garantieren.

Wenn sich dies als unmöglichheraus-
stelle, sei dann - und erst in zweiter

Linie - an finanziellen Ausgleich zu

.
Äußerungen dieser und verwand-

ter Art, die eine wachsende gewerk-
schaftsähnliche Kampfbereitschaft

des Verbandes vmnuten ließen, er-

zeugten inBonn bei führenden Solda-
ten und in Kreisen der Bundesregie-
rung starke Irritationen. Es hieß,

Wenzel sei mit seinemVerband, nach-

dem er auch noch kürzlich gemein-
sam mit der SPOnFzaktion ein Kom-
muniqüe zur Besserung der sozialen

Situation der Soldaten herausgege-

ben hatte, ins parteipolitische Fahr-
wasser geraten.

Der Generalinspekteur der Bun-
deswehr, 'General Wolfgang Alten-
bur& erklärte gegenüber der WELT:
„Es ist wichtig, daß der Bundeswehr-.
Verband, um als IntersseiVertre-
tungder Soldaten zu wirken, sich sei-

ne parteipolitische Unabhängigkeit
bewährt.“ Wenzel versicherte, er blei-

be in jede Parteirichtung unabhängig
und werde rieh „mitniemandem ver-

heiraten“.

n - -
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neu zurückzuhalten. Die notwendi-

gen Investitionen steigen also über-
proportional zur Wirkung.

Etwas günstigerverläuft die Kurve
beim Schwefeldioxid. Hier beziffert

die Kommission den auf das Jahr
1995 hochgerechneten Schadstoffaus-
stoß der Industriefeuerungsanlagen

auf61 000 Tonnen. Das wären 30 Pro-
zent weniger als 1983. Durch den zu-

nehmenden Einsatz schwefelarmer
Brennstoffe und weiterer (gesetzlich

vorgeschriebener) Entschwefelungs-
einrichtungen bei Großfeuerungsan-
lagen wird die Umwelt also ohnehin
spürbar entlastet Eine zusätzliche

Halbierung der SO j-Emission wäre
bei einem finanzjpnpn Einsatz von
rund 170 Millionen Mark möglich.

Darin enthalten ist nicht nur der
Zubau von weiteren 50 leistungsfähi-

gen Rauchgasentschwefelungsanla-
gen im ganzen Land Als besonders
wirkungsvoll erweist sich darüber
hinaus in diesem Halbierungsmodell
die Umstellung der Feuerungsanla-
gen in den drei baden-württembergi-
schen Raffinerien von schwerem
Heizöl aufErdgas. Das würde zwar 25
Millionen Mark an Umbauinvestitio-
nen und jährliche Mehrkosten von
100 Millionen Mark mit sich bringen.
Die erzielte Schadstoffminderung
aber wäre mit rund 10000 Tonnen
beträchtlich.

Berlin will Stopp
der Asylantenflut

D. D. Berlin

Der Berliner Bundessenator Ru-
pert Scholz(CDU) hatdie „DDR" auf-
gefordert, Maßnahmen gegen die
Asylantenflut nach West-Berlin zu er- *
greifen. Nach internationalem Recht
sri die „DDR“ verpflichtet. Auslän-
dem ohne Einreisevisum fürdfe Bun-
desrepublik Deutschland die Durch-
reise zu verweigern.

Scholz erinnerte daran, daß die
„DDR“ im Grenzveifcehr mit den
skandinavischen Landern diese Pra-

anwende. Auch Tamilen ohne
Emreisevfaum werde seit Sommer
vergangenen Jahres die Durchreise
nicht gestattet Scholz betonte, daß
die KompetenzenRu Verhandlungen
mit der „DDR“ in derAsylantenfrage
altem bei der Bundesregierung lie-

% Hi

In Berlin mußten in den vergange-
nen Tagen zusätzlich etwa 1000 PEt-
ze zur Unterbringung von Asylanten
geschaffen werden.
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Sowjetischer Außenminister besucht Großbritannien

}]j .
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dngS London erwartet Details

zu Abrüstungs-Angeboten
RAINERGATERMANN, London.

Zwar nicht mit hochgesteckten po-

litischen Erwartungen, aber doch mit
unüberhörbarer Genugtuung, emp-
fängt London beute den sowjetischen

Außenminister Edward Scheward-

nadse zu einem zweitägigen offiziel-

len Besuch. Es ist der erste aufdieser
Ebene seit 1976 und wird im Londo-
ner Regierungsviertel Whiteha]] als

deutlichstes Zeichen der Rückkehr
zu normalen diplomatischen Bezie-

hungen zwischen den beiden Län-
dern nach dem Ausweisungskarus-

sell vom September 1985 gewertet,

bei dem London und Moskau je 31
Diplomaten, Geschäftsleuten und
Journalisten die Aufenthaltsgeneh-

migung entzogen.

Vor altem, so heißt es, wolle man
von Schewardnadse erfahren, wie
viele der jüngsten sowjetischen Er-

klärungen zur Abrüstung und deren
Kontrolle einer ernsthaften neuen
Verhandlungsbereitschaft zuzu-

schreiben seien und wie viele auf das
Konto „Sonntagsreden“ gehen. Die
Aussagen werden als „interessant“

bezeichnet, es gehe jetzt jedoch dar-

um, herauszufinden, was dahinter

stehe. Fallsin dieser FrageBewegung
eintreten solle, müsse die Initiative

dazu eindeutig vom Kreml ausgehen.

Jeder Versuch des sowjetischen

Gastes, die Briten jetzt dazu zu bewe-
gen, ihre atomare Streitmacht in Ver-

handlungen einzubringen, dürfte

mm Scbeitem verurteilt sein. In Lon-

doner Regierungskreisen wiederholt
mar) nanhririinlrlwh den bisherigen

Standpunkt, daß dies nur geschehen
könnte, falls die Supermächte einen

Rüstungsabbau vereinbaren und es

zu keiner Aufstockung der sowjeti-

schen Verteidigungskapazität

kommt
ln London wird man auch einen

möglichen Versuch Schewardnadses

abweiseo, Großbritannien in der Ab-

rüstungsfrage als Druckmittel gegen

Washington zu benutzen. Man sei

sehr an einem Zustandekommen des

zweiten Gipfätrefifens zwischen US-
Präsident Reagan und dem sowjeti-

schen Parteichef Gorbatschow inter-

essiert, dagegen nicht' an einer Mitt-

lerrolle.

Seinerseits wird Großbritannien in

den beiden Gesprächsrunden, die

zwischen Edward Schewardnadse
und seingm britischen Kollegen Sir

Goffrey Howe vorgesehen sind, und
beim Besuch des sowjetischen Gastes

bei Premienninisterm Margaret Ttefc-

f*hf»r daraufverweisen, daß nach briti-

scher Auffassung Abrüstung ohne

ausreichende Kontrollmöglichkeiten

nicht akzeptabel sei. Auch in diesem
Bereich habe es in jüngster Zeit zwar
ein paar „positive Zeichen“ gegeben,

jedoch, so ist aus Re^erungskreisen

zu hören, sei noch nicht ganz deut-

lich, was sie tatsächlich beinhalten.

Schewardnadse wird sicherlich

auch die Frage gestellt bekommen,
wann die Sowjets Afghanistan zu räu-

men gedenken. Unzufrieden ist man
in London auch mit der Behandlung
der Menschenrechtsfrage im Rahmen
des KSZE-Prozesses. Neben allge-

meinen Forderungen nach Verbesse-

rungen und dem Fall Sacharow wer-

den die Briten voraussichtlich sechs

konkrete Wünsche nach Familienzu-

sammenführung vortragen.

Großbritannien ist für den sowjeti-

schen Gast auch als derzeitiger Vor-

sitzender des EG-Mmisterrates ein

gesuchter Gesprächspartner, zumal
der ft'mnni wachsendes Interesse an
der Gemeinschaft und an einer „ge-

meinsamen Sprache“ zeige. Beide
Seiten wollen ein Abkommen über

eine erweiterte wissenschaftliche und
industrielle Zusammenarbeit unter-

zeichnen.

Für Schewardnadse eine

große Bewährungsprobe
R.-M. BORNGÄSSER, Moskau

Zwischen den Genfer Verhand-

lungspausen läßt der Kreml nichts

unversucht, sich die meinungsbilden-

den Kräfte im Westen zunutze zu ma-
chen und sie in eine möglichst kriti-

sche Distanz zu den Vereinigten Staa-

ten zu bringen. Diesem Zweck dient

offensichtlich auch der heute begin-

nende Besuch von Außenminister

Schewardnadse in London. Nach
Spanien und Frankreich soll nun
Großbritannien in das Geflecht der

Moskauer Westeuropa-Politik einbe-

zogen werden. In einer Woche steht

ein Besuch von Bundesaußenmini-

ster Genscher in der Sowjetunion an.

Die neu angeknüpften westeuro-

päischen Kontakte sollen offensicht-

lich auch dazu dienen, Parteichef

Gorbatschows Ansdien noch vor

dem Gipfelgespräch mit US-Präsi-

dent Reagan aufzuwerten, indem
man die Vorstellung vermittelt, die

Sowjetunion sei beweglich und
durchaus kompromißfähig.

Nur durch diesen strategischen

Winkelzug der England-Besuch

Schewardnadses zustande. Denn tief

sind die Risse in den Beziehungen

der beiden Länder. Gehört doch die

Regierung Margaret Thatchers unter

den westlichen Bündnispartnern zu

jenen, die am treuesten zur Politik

der amerikanischen Regierung ste-

hen.

Belastung durch SDI

Und immer wieder wird hierzulan-

de hervorgehoben, daß Großbritan-

nien als erstes Land mit den USA
über die Teilnahme britischer Firmen

an den Forschungen zum SDI-Pro-

gramm verhandelte. Nicht vergessen

haben die Sowjets auch die im März
1982 zwischen London und Washing-

ton vereinbarte Umrüstung der „un-

abhängigen“ britischen Atomstreit-

macht auf die modernen amerikani-

schen TridentrZ-Raketen.

DerTiefpunkt in den Beziehungen
zwischen WhitehaU und dem Kreml
war erreicht, als die Briten im vergan-

genen Herbst zahlreicheSowjetdiplo-

maten unterBeschuldigungdes Spio-

nageverdachts auswiesen. Gorba-

tschow reagierte mit der Ausweisung
britischer Journalisten und Diploma-
ten. Selbst der Handel zwischen bei-

den Ländern litt darunter.

Kritische Medien

Ein weiterer Stein des Anstoßes

war die Entscheidung der britischen

Regierung, den Amerikanern den Li-

byen-Angriff von Basen in England
aus zu gestatten. Um die bilateralen

Beziehungen ist es also wahrlich

nicht zum besten bestellt, und der

zweitägige Besuch Schewardnadses
wild die vereisten Stränge sicher

nicht Mim Schmelzen bringen.

Eher verdrießlich klingt denn auch

in diesen Tagen die Berichterstattung

der sowjetischen Medien über die Di-

plomatie an der Themse. So nennt die

amtliche Nachrichtenagentur Tass

kurzerhand den Besuch von Sir Geof-

frey Howe in Südafrika einen „Fehl-

sdüag“. Da setzt man hierzulande

schon lieber auf den „Schatten-Au-

ßenminister“ Denis Healey, den op-

positionellen Unterhausabgeordne-

ten, der ein häufiger Kreml-Gast ist.

Ihm räumte „Novoje Vremja“ in der

jüngsten Ausgabe einen großen

Gastkommentar ein.

Dieser England-Besuch wird also

zur großen Bewährungsprobe von

Außenminister Schewardnadse, ei-

nem Mann, der sich bisher mehr
durch Personalverschiebungen denn
durch diplomatische Missionen aus-

gezeichnet hat

Industrie ist

unzufrieden mit

Bothas Reformen
BERNTCONRAD, Bona

Der Vorsitzende des größten süd-

afrikanischen Industriekonzerns, der

Anglo-American Corporation Group,
Gavin ReHy, hat den Westen aufgefor-

dert, seine Politik gegenüber Süd-

afrika auf einer „strategischen Visum

der langfristigen Konsequenzen“ auf-

zubauen. Die westlichen Staaten soll-

ten sich nicht zu Strafrnaßnahmen
drängen i»s*yn, die den Prozeß des

Wandels und den Erfolg einer Gesell-

schaft ohne Apartheid in Südafrika

unterminieren würden, erklärte ReHy
in f)Tw»r in London veröffentlichten

Stellungnahme.

Seine Warnung vor Sanktionen

spiegelt die in der südafrikanischen

Industrie verbreitete Furcht wider,

der Westen könnte sich durch die Zu-

spitzung der Lage in Südafrika zu

Hoyirfttfcma Rnahwpn veranlaßt sehen,

die dem Lande einen nicht wieder-

gutzumachenden Schaden zufügen

würden. „PräsidentBotha würde sich

durch Sanktionen kaum beeindruk-

ken lassen. Die Wirtschaft aber würde
völlig zerrüttet, Abeitslosigkeit und
Not würden sich ausbreiten. Die Fol-

ge wäre ein Anwachsen des Radika-

lismus und der Unruhe. Die Chancen

für eine gesunde Entwicklung nach
Abschaffung der Apartheid wären
vertan“, erklärten südafrikanische In-

dustrielle gegenüber der WELT.

Kein Weg ohne Risiken

Nicht minder kritisch formuliert

die Wirtschaft ihre Forderungen an

die eigene Regierung in Pretoria. Ga-

vin Kelly: „Die jüngsten Maßnahmen
zur Erweiterung der Rechte der

schwarzen Bevölkerung stellten

wichtige Schritte in Richtung auf ei-

ne Abschaffung der Apartheid dar.

Aber sie waren nicht in der Lage,

große Teile der schwarzen südafrika-

nischen Gemeinschaft und der inter-

nationalen öffentlichen Meinung zu

beeindrucken. Der Hauptgrund ist,

daß da- Reformprozeß nicht dem
jetzt weit verbreiteten Glauben Rech-
nung trägt, daß das Recht der politi-

schen Beteiligung auf alle Südafrika-

ner ausgedehnt werden muß, bevor

Diskussionen oder Verhandlungen

über eine Interimsveifassung begin-

nen können.“

Nach seinen Worten gibt es für

Südafrika keinen Weg, dernicht auch
Risiken einschließt „Die am wenig-

sten gefährliche Möglichkeit besteht

darin, der Frage der politisch moti-

vierten Gewalt durch politische Öff-

nungenlgegenzutreten. Esgibtermu-
tigende Beweise dafür, (faß, wenn
dies geschieht, die Mehrheit der Süd-
afrikaner auf einer demokratischen
Grundlage am politischen Prozeß
teünehmen und Verhandlungen der

Gewalt vorziehen würde.“

„Apartheid ganz aufheben“

Das „schrittweise Herangehen an
Reformen“ hält Relly auf Grund der

inzwischen eingetretenen Entwick-

lung nicht länger für nützlich. „Ich

glaube, daß die Aufhebung des Ver-

bots von politischen Parteien und die

Freilassung von politischen Gefange-

nen nicht ausreichen, um konstitutio-

nelle Verhandlungen auf den Weg zu
bringen oder um die Bedrohung
durch weitere Sanktionen auszu-

schalten. Die restlichen Elemente der

Apartheid müssen ebenfalls ausge-

löscht werden.“ Wenn sich die Regie-

rung dazu verpflichte, konnten Ver-

handlungen über den Rahmen einer

neuen Verfassung beginnen, die die

Rechte und Freiheiten aller Men-
schen in Südafrika garantieren wür-

den.

Ein entscheidendes Hindernis für

die Verwirklichung derartiger Forde-

rungen sehen südafrikanische Wirt-

schaftler darin, daß im Augenblick

die Wiederherstellung der Ruhe im
Lande für Präsident Botha absolute

Priorität hat und deshalb Generäle

den tatsächlichen Ablaufdes Gesche-
hens bestimmen. Sie gestehen g»n7.

offen: „Wir fühlen uns frustriert.“

Erfolge für Zias Übung in Demokratie

p

PETER DIENEMANN, Neu-Delhi

Pakistans Präsident Zfaul Haq
kommt überraschend gut mit der erst

ein halbes Jahr alten Demokratie zu-

recht So kommentieren - inoffiziell -

Regierungsvertreter des Pakistan

stets kritisch beobachtenden Indien

die Bemühungen jenes Generals in

dem indischen Nachbarland, der

nach jahrelanger Mlitardiktatur jetzt

mit einer halbwegs demokratischen

und rivtien Regierung die .Geschicke

der85 Mfifidnea Pakistanis bestimmt

Die erste Runde der Agitation der

Oppositionsführern Benazir Bhutto,

Chefin der von ihrem hingerichteten

Vater Zulfikar Ali Bhutto gegründe-

ten Pakistanischen Volkspartei, bat

die Zia-Regienmgschadlos überstan-

den- Trotz Unruhenim Lande hat die

Regierung Zia bisher aufdie Wieder-

einführung des Kriegsredites ver-

richtet Den landesweiten Jubel über

die Rückkehr Benazir Bhuttos aus

dem Exüm Großbritannien nahm sie

eher gelassen denn besorgt Mel

Und auch die einer

zweiten Agitationswelle, die Benazir

Bhutto für diesen Monat plant, um
den General-Präsidenten zu freien

Wehlen Anfang 1987 zu zwingen,

stößt bisher nur auf zurückhaltende

Resonanz im Lande Der Grund ist

nicht nur, daß die „PPP“ Benazir

Bhuttos eine einzig auf ihre Person

orientierte Partei ist und über keine

festgefügte organisatorische Struktur

verfügt; vielmehr haben sich zahlrei-

che Veteranen der Volkspartei inzwi-

schen von ihrer Führerin getrennt

und sympathisieren mit Präsident

Zia und der mehrheitlich im Parla-

ment vertretenen Moslem-Liga. Und
auch die mit der „PPP“ verbündete

„Bewegung zur Wiederherstellung

der Demokratie“ (MED) verliert An-

hänger, nachdem prominente Mit-

glieder die Führungsqualitäten Bena-

zir Bhuttos angezweifeh haben.

Krisen in der eigenen Regierung

haben Premier Mohammed Khan Ju-

nejo und Präsident Zia trotz demo-

.

kretischem Deckmantel nach jahre-

lang eihgefahrenem „Kriegsrechts“-

Priimp - per Präsidenteneriaß - ge-

löst Als nämlich Ministerpräsident

Junejo seinen Übertritt zu der mehr-

heitlich im Parlament vertretenen

Moslem-Liga erklärte, Parlaments*

Präsident Syed Fakhr Imam dies iur

ungesetzlich erklärte, sanktionierte

Präsident Zia per Erlaß den Schritt

seines Premiers, der zur Stabilität der

Regierung Zia beiträgt Fakhr Imam
wurde kurzerhand mit der Mehrheit

der Mostem-Iäga azntsenthoben.

Gleichzeitig sieht sich diejunge Zi-

vilregierung Pakistans mit wirt-

schaftlichen Schwierigkeiten kon-
frontiert, die sie von dem zuvor herr-

schenden Kriegsrechtsregime über-

nommen hat Der Verteidigungshaus-

halt macht mit umgerechnet 5,5 Milli-

arden Mark jetzt ein Drittel des Ge-
samtetats aus, die Verschuldung des

Landes hat eine Höhe van 3,4 Milliar-

den Mark erreicht Doch mit insge-

samt fünf Milliarden Dollar Entwick-
lungshilfe in den letzten Jahren hat

Präsident Zia seine Wirtschaft trotz

negativer Au ßenhandplshilan? und

schwindender Reserven an harter

Wahrung in Schwung gehalten.

Zur Zeit führt Pakistan Verhand-

lungen mit. den USA über Mn Rü-

stungs- und Wirtschaftshilfe-Paket,

das über sechs Jahre verteill ein Vo-
lumen von 4^1 Milliarden Dollarerrei-

chen soll Ob die USA so tief für

Pakistan in die Tasche greifen, hängt

nicht nur von der Entwicklung in

Afghanistan ab. Aufmerksam beob-

achtendieAmerikaner,welchen Fort-

schritt die Demokratisierung in Paki-

stan nimmt und auch, ob Präsident

Zia in der Lage ist, das immer noch

gespannte Verhältnis zum Nachbarn

Indien zu entkrampfen.

Eine Verflachung der

deutschen Kultur, die sich

darin manifestiere, daß die

Intellektuellen keine

Gesprächspartner mehr
finden und ihre Diskurse

ins Leere führen, beklagt

Piero Osteüino,

Chefredakteur des
„Corriere della Sera“, der

bedeutendsten Zeitung

Italiens. Zum
Deutschen-Bild der
Italiener schreibt er: Sie

respektieren die

Deutschen, aber sie lieben

sie nicht. Sie bewundern
die Kultur der Deutschen,
ihr Pflichtbewußtsein, ihre

Arbeitsmoral und
Gesetzestteue, aber sie

vermissen bei ihnen die

menschliche Wärme.
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Deutschland bleibt ein Schlüsselland in

Europa, im guten wie im schlechten
Von PIERO OSTELLINI

Mit dem Tod von Heinrich

Böll haben die Deutschen ei-

nen Ansporn für ihr Be-

wußtsein verloren. Eine „sprechende

Grille“, die sie an die vergessene Ver-

pflichtung zur Selbstkritik erinnerte,

angesichts einer Situation materiel-

len Wohlergehens, das Ideale und
ethische Verhaltensregeln zerstört

Jetzt zieht sich auch eine andere

kritische Stimme zurück: Günther
Grass hat mitteilen lassen, daß es eine

Sache von Tagen sei, daß er Deutsch-

land verlasse und mindestens ein

Jahr im Ausland verbringen wolle,

vermutlichimOrient Seine Entschei-
dung hat er mit dem enttäuschenden

Echo begründet, daß sein letzter Ro-

man „Die Rättin“ in Deutschland hat-

te. Die andere Begründung ist laut

Grass die Verflachung des kulturel-

len Lebens im Lande, aus dem die

Auseinandersetzung, die Ideen und
die Debatte über große soziopoliti-

sche Themen verschwunden seien.

Der Abschied Grass’ aus der Bun-
desrepublik ist ein markanter Ein-

schnitt Er bedeutet den Untergang
der deutschen Intellektuellen ineiner

Gesellschaft, die ihnen weder zuhö-

ren kann, noch
weiß, sie als Ele-

ment kultureller Er-

bauung zu schätzen.

Man könnte das
daher als den Abge-
sang einer Epoche
und vielleicht jenes

Typs von Kultur,

wie er die 60er und
70er Jahre prägte,

sehen. Damals
nahm die Bundesre-
publik Deutschland
den ersten Rang ein

im europäischen
Gespräch über die

großen Probleme
der fortschrittlichen

und liberalen Um-
gestaltung der Ge-
sellschaft

Ein anderer Pro-

tagonist dieser Dis-

kussion, Jürgen Ha-
bermas, schweigt

seit geraumer Zeit

Seine letzten Bü-
cher sind keine Ver-

tiefungen mehr des

theoretischen Stu-

diums der Sozialbe-

ziehungen, sondern eine Anthologie

von „Profilen“ der Intellektuellen,

die die Exponenten der deutschen

Kultur waren: Auch für Habermas
scheint der Moment der Synthese,

der Zusammenfassung seiner Aktivi-

tät als Philosoph gekommen zu sein.

Die Intellektuellen in Deutschland

scheinen in alle Winde zerstreut zu

sein: Soweit sie noch vorhanden sind,

arbeiten sie in Bibliotheken und in

Universitäten, abgeschirmt von der

Öffentlichkeit und der öffentlichen

Meinung. Auch das, was einst die be-

rühmte Frankfurter Schule war, ist

inzwischen ein Archiv von Dokumen-

ten geworden, an dem lediglich dieje-

nigen Interesse finden, die damit ar-

beiten müssen. Die Namen von Mar-

kuse, von Adorno und Horkheimer,

sie scheinen vergessen zu sein.

Konsequenterweise fehlen auch

heute die Zeitschriften, die einst die

verschiedenen Geistesschulen reprä-

sentierten und die kulturelle Debatte

am Leben erhielten: „Hochland“,

„Frankfurter Hefte“. „Der Monat“

und andere Periodika haben ihr Er-

scheinen eingestellt oder sind nur

noch Schatten ihrer einstigen Exi-

stenz. Das einzige Relikt einergroßen

Ära hat mit der „Zeit“ überlebt, die

noch nicht den kämpferischen Geist

eingrigpr Tage verloren hat. Sie zollt

jedoch heute mehrder Vergangenheit

Respekt

Die Verflachung der Kultur hat

zwei fundamentale Ursachen: Die ei-

nefindetman inderTatsache, daßdie

Intellektuellen keine Gesprächspart-

ner mehr finden und ihre Diskurse

ins Leere fuhren. Die Politiker und

die Wirtschaftswissenschaftler, de-

nen diese Ausführungen vor allem

gelten, ignorieren sie. Die andere Ur-

sache ist weit komplexer und in dem

Vorwurf zu finden, die Vertreter der

deutschen Kultur seien irrational

Man muß das deutlich sehen: Das
deutsche Unheil ist dem tatsächli-

chen oder mutmaßlichen Irrationalis-

mus in seiner Kultur zuzuschreiben.

Von Hegel bis Heidegger hat der Ver-

dacht sie seien irrational, das deut-

sche KiüturschalTen durchsetzt Und
auch die Frankfurter Schule war da-

gegen keinesfalls immun. Nicht um-
sonst hatte der „große markusische

Müll“ den Stempel der Utopie erhal-

ten, und das Abschlußkapitel im
Werk von Horkheimer wurde zurück-

gewiesen als Ausdruck einer „irratio-

nalen“ geradezu okkulten Theologie.

Der Gegenschlag wurde von den
Anhängern eines „rationalen Den-
kens“ geführt Die letzte bedeutende
Schule der deutschen Philosophie,

die Hermeneutische Schule von Ga-
damer, wurde dadurch an den Rand
des kulturellen Lebens getrieben.

Dieses Bemühen um Rationalität

hat den kulturellen Horizont der

deutschen Intellektuellen spürbar

eingeengt und heute scheinen sie

Material für ihre Inspiration nur aus
der Gesellschaft, in der sie leben, zu
gewinnen: Sie überschreiten nicht

den Raum, in dem diese sich bewegt

um neue Ziele zu setzen - oder be-

scheidener - neue Vorschläge zu for-

mulieren.

Die Beziehung der Gesellschaft zu

ihren Intellektuellen hat sich umge-
kehrt: Es sind nicht mehr jene, die die

Gesellschaft zu neuen Ufern drängen
und stimulieren, vielmehr ist sie es,

die die Arbeit jener konditioniert Die

deutsche Gesellschaft verlangt heute

materielle Sicherheit

Der soziopolitische und wirtschaft-

liche Dialog hat den kulturellen er-

setzt Und im Schatten der Ängste,

die durch die verschärfte Aufrüstung

in Ost und West und das Unglückvon
Tschernobyl noch verstärkt wurde,

erklärt sich auch das Erstarken der

grünen Bewegung. Sie ist ein neues

Element im soziopolitischen Panora-

ma der Bundesrepublik; nur daß sie

keine politische Tradition und keinen

kulturellen Boden unter den Füßen

hat Der „Inhalt“ dieser Politik ist ein

Gemisch aus „Manifesten“, die von

jenem Irrationalismus geschwängert

sind, den zu bekämpfen sie vorgeben.

Mehr als im Inneren scheint die

Sicherheit heute von außen bedroht

zu sein. Die Krise der NATO ist für

alle in der Bundesrepublik Deutsch-

land erkennbar. Diese Krise liefert

den „Antiamerikanern“,von denen es

nicht wenige gibt, neue Argumente.

Aber ein Land wie die Bundesrepu-

blik, die der Atlantischen Allianz

Treue geschworen hat könnte Orien-

tierungsschwierigkeiten in der mo-
mentanen Krise bekommen. Ihr

könnte der tragende Keiler der Au-
ßenpolitik abhanden kommen, und
die Folgen könnten unvorhersehbar

werden.

Der Abzug der Amerikaner aus

Deutschland könnte eine politische

Kraft stärken, die heute nur als laten-

ter Faktor gegenwärtig ist Er könnte

sie ermutigen, die „nationaldeut-

schen. Interessen“ mit einer Politik

der Äquidistanz zwischen Ost und
West zu vertreten. Der dadurch ent-

stehende Neutralismus würde das eu-

ropäische Kräfteverhältnis durchem-
anderbringen und eine Krise hervor-

rufen; oder es würde zumindest eine

neue Situation entstehen, deren Aus-

gang keiner Vorhersagen könnte.

Die Bundesrepublik Deutschland
bleibt daher ein Schlüsselland in Eu-
ropa, im guten wie im schlechten.

Ihre starke Wirtschaftskraft und ihre

gegenwärtige Stabilität in den politi-

schen Strukturen weisen ihr eine

Führungsrolle im europäischen Eini-

gungsprozeß zu. Die Versöhnung der
nationalen Interessen mit denen der

europäischen Nachbarn und ihre

Identifikation mit Europa könnte die

negativen Auswirkungen der Krise

der Atlantischen Allianz ausbalancie-

ren und sie vor neutralistischen Ver-

suchungen schützen, die verheerende

Konsequenzen für Europa hätten.

Will man aus der Nähe das Urteil

der Italiener über die Deutschen ana-

lysieren, könnte man mit einer Ein-

schätzungbeginnen, dieaufder Halb-
insel weit verbreitet ist: Die Italiener

respektieren die Deutschen, aber sie

lieben sie nicht. Sie schätzen ihr or-

dentliches Betragen, ihre Gesetzes-

treue und ihr Gesellschaftssystem, ih-

re Pünktlichkeit, ihre Arbeitsmoral.

Das sind Dinge, die offen aner-

kannt werden, die jedoch einen

Schönheitsfehler haben, weil sie für

menschliche Wärme undurchlässig

sind. Die Deutschen haben einfach

die Besonderheit eines im Grunde
kalten, frigiden Charakters, ohne je-

nen Hang zur Kommunikation des

Italieners.

Der Schlüssel zum italienischen

Urteil über den Deutschen ist diese

Einschätzung des „Charakters“. Dar-

aus resultiert ein Antagonismus, ein

negatives Bild des Deutschen: Der

Deutsche mit seiner Schwierigkeit,

eine menschliche Beziehung aufzu-

bauen, sich mit der Rolle eines Ge-

sprächspartners zu identifizieren, ge-

rät schließlich zu einer verklemmten

Person, einem Introvertierten, der

nicht im Stande ist, eigene Gefühle zu

zeigen. Daher rührtauch sein Bedürf-

nis, häufig in Gruppen aufzutreten,

um eine „Lebenssicherheit“ zu fin-

den, die er alleine nicht hat

Bei dieser Betrachtung gibt es

Wahres und Falsches, wie immer,

wenn man sich in Gemeinplätzen übt
Aber man weiß ja, die Gemeinplätze

bilden sich auf der Grundlage von
historischen und sozialen Erfahrun-

gen. Und die Geschichte der Deut-

schen. so wie sie in italienischen Bü-
chern wiedergegeben wird, ist eine

unaufhörliche Abfolge von Erzählun-

gen über die Taten der deutschen

Heere, die sich über die Halbinsel

ergossen haben. Angefangen von der

Zeit Barbarossas bis zu Hitler. Der

Mann von der Straße macht keine

großen Unterschiede zwischen der

österreichischen und der oeutschen

Fahne, die viele Jahrhunderte in Itali-

en gehißt wurden.
Heute haben sich die Zeiten verän-

dert Anstelle der Soldaten kommen
zu Hundertlausenden die Touristen.

Offenkundig wird die Deutsche Mark
geschätzt, die vor allem an den Kü-
sten der Adria ausgegeben wird. We-
niger liebt man das Auftreten desjeni-

gen, die das Geld ausgeben. Es wird

nicht selten als arrogant betrachtet.

Eine besondere Art von Arroganz al-

lerdings legen diese introvertierten

und verklemmten Personen an den
Tag im Kontakt zum kommunikati-
ven Italiener.

Das ist keine „internationale Arro-

ganz“. sondern eine Einstellung auf-

grund einer Reaktion auf eine neue
Umgebung, anderes Klima und an-

dersartige persönliche Beziehungen.

In einem Land wie Italien, wo die

Freiheit quasi absolut ist, macht der
Deutsche auch Urlaub von seinen be-

sonderen „Begabungen“. Er legt sei-

ne Hemmungen ab. Er versucht sich

der neuen Situation anzupassen und
gibt sich den Verlockungen einer

Welt hin, von der er während der

Monate, in denen er im Vaterland ge-

arbeitet hat, träumte. Eine Welt, die

ihm ein bißchen exotisch vorkommt,

wo auch die Unruhe, die Unordnung
und die Lebhaftigkeit der menschli-

chen Beziehungen für ihn zu essen-

tiellen Komponenten werden und da-

her bis zur Neige zu genießen sind.

Wenn der Italiener den Deutschen
nicht mag. so ist es doch legitim fest-

zu stellen. daß er seine Kultur hebt.

Unter Kultur versteht man nicht die

Art zu leben, sondern vielmehr, daß,

was der Deutsche im Laufe der Jahr-
hunderte in der Welt der Literatur,

der Philosophen und der Musiker
hervorgebracht hat. Die klassischen

Reminiszenzen wecken Erinnerun-

gen an Goethe, an Hegel, an Thomas
Mann und an die anderen großen Phi-

losophen ihrer Zeit, an die großen
Musiker von Bach bis Wagner. Dar-

aus entsteht eine Welt der Kultur, ty-

pisch und kompakt, deren Gewicht
der Italiener spürt. Durch die erange-
zogen, aber in einer gewissen Weise
auch zurückgestoßen wird, wenn er

die Schwierigkeit erfährt, sie zu ver-

stehen, insbesondere wenn er an die
Sprachbarrieren stößt.

Die deutsche Sprache ist dem Ita-

liener feindlich. Er studiert sie auch
deswegen nicht, weil er ihr keinen
praktischer Nutzen zumißt. Wahrend
er die Kenntnisse des Englischen im
Zusammenhang mit seinem Beruf für

unverzichtbar hält. Sie sind für seine

Karriere wichtig und auch, um sich

beweglicher in der Geschäftswelt

präsentieren zu können.

Und während er es als ein Element
persönlicher und sozialer Qualifika-

tion betrachtet. Französisch oder
Spanisch zu können, betrachtet der
Italiener Deutsch als eine elitäre

Sprache. Nützlich lediglich demjeni-
gen, der ein spezifiziertes Interesse
fiir die deutsche Kulturwelt hat.

Mittwoch in der WELT
Spanien: La Vanguardia
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in Venediggeboren,
ist seit zweiJahren
Chefredakteur des
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(1978-1980), dann
Leitartikler und
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Im Kampf gegen Israel setzt Syrien

jetzt Libanesen und Palästinenser ein
Sicherheitsdienste in Jerusalem erwarten neue Terror-Anschläge / Gegenaktionen geplant?

ten aufgetreten, wurden aber nicht scher Terrorgruppen vorschieben

Lubbers setzt sich

auf der ganzen

Linie durch
htz.DenHaag

In Anwesenheit von Königin Be-

atrix wird heute die neue Haager Re-

gierung, eine Koalitionaus „Christde-

mokratischem Appell" (CDA) und
der rechtsliberalen „Partei für Frei-

heit und Demokratie" (WD), verei-

digt Ministerpräsident des Landes

wird erneut der 47jährige Christde-

mokrat Ruud Lubbers.

Damit sind die bereits mehr als

sechs Wochen dauernden Koalitions-

verhandlungen zwischen beiden Re-

gierungspartnern CDA und WD de-

finitiv abgeschlossen. Auch sämtli-

che Ministerposten sind vergeben.

Auf ein gemeinsames Regienmgspro-

gramzn hatte mfln sich in der vergan-

genen Woche geeinigt

Bei der am Wochenende unter Lei-

tung des alten und neuen Regierungs-

chefs Ruud Lubbers vorgenomme-

nen personellen Besetzung der Mini-

sterien keimten sieb die Christdemo-

kraten auf der ganzen Linie durchset-

zen. Entsprechend der aus der Wahl
am 21. Mai hervorgegangenen Ver-

schiebung des Kräfteverhältnisses

zwischen beiden Koalitionspartnern

- die CDA gewann 9 Sitze, die WD
verlor 9 Mandate - besetzen die

Christdemokraten nunmehr 9 der ins-

gesamt 14 Ministerposten (bisher 8:6).

Die Rechtsliberalen mußten das In-

nenministerium an dieCDA abtreten.

Die Christdemokraten stellen auch

den Außen- und den Finanzminister.

Der große Verlierer der Wahl,

WD-Spitzenkandidat Ed Nijpels, I

mußte unter dem Druck seiner Partei

den Fraktionsvorsitz niederlegen und
wird neuer Umweltminister. Stellver-

tretender Regierungschef und Wirt-

schaftsminister wird der neue WD-
Spitzenpolitiker Rudolf de Körte.

Die von beiden Parteien, wenn
auch unter grundsätzlich anderen po-

litischen Vorzeichen, angestrebte

„Euthanasiegesetzgebung“ soll nur
dann realisiert werden, so will es die

CDA, Ms es im Kabinett dafür eine

deutliche Mehrheit gibt Damit ent-

scheiden letzten Endes die Christde-

mokraten, ob eine gesetzliche Rege-

lung zur aktiven Sterbehilfe einge-

fuhrt wird. Große Teile der CDA aber

sind dagegen.

Wenn König Beatrix heute das

„Kabinett Lubbers H" vereidigt ist

damit eine neue Haager Regierung
installiert, die für wirtschaftliche Sta-

bilität und eine berechenbare Außen-
politik steht

PETERM. RANKE, Tel Aviv

Zum eisten Mal ist ein gemeinsa-

mes Terror-Kommando einer pro-sy-

riseben Miliz, der Palästinenser und
Libanesen angehörten, gegen Israel

eingesetzt worden. Die Tatsache, daß

im syrischen Auftrag Palästinenser

und Libanesen gemeinsam operieren

und damit auch das radikal-fanati-

sche Potential auf libanesischer Seite

ausnutzen, betrachten die israeli-

schen Sicherheitsdienste als eine ge-

fährliche Entwicklung.

Peres warnt

Der israelische Ministerpräsident

Peres warnte in der vergangenen Wo-
che Syrien, er werde nicht zusehen,

wie Damaskus die Terroraktionenge-

gen Israel schüre. Denn das Vierer-

Kommando, das am vergangenen
Donnerstag an der israelischen Nord-

grenze gestellt und erschossen wor-

den war, bestand aus drei Palästinen-

sern der in Damaskus beheimateten
„Volksfront“ von Habasch und
Terroristen der libanesischen „Syri-

schen national-sozialistischen Partei"

(PSNS).

Bisher sind Angehörige der PSNS
in Südlibanon als Führervon Spreng-

stoff-Autos gegen israelische Solda-

Bürgerrechtler

in Lebensgefahr
DW. Bonn

Der sowjetische Arzt Anatolij Kor-
jagin, der wegen seiner Proteste ge-

gen den politischen Mißbrauch der

Psychatrie zu insgesamt zwölfJahren
Freiheitsentzug verurteilt worden
war, befindet sich in pinpm lebensbe-

drohlichen Zustand. Wie die Men-
schenrechtsorganisation „Gesell-

schaft Kontinent“ mitteilte, hat Kor-
jagin wegen Herz-, Magen und Dar-
merkrankungen in jüngster Zeit dra-

matisch an Gewicht verloren. Außer-
dem drohe ein KGB-Agent namens
Anatolij Semjonow im Lager Perm,
ihn umzubringen.

Aus Protest gegen die Inhumanität
im Strafvollzug war Korjagin wieder-

holt in Hungerstreik getreten und war
dafür immer wieder mit Haftver-

schärfting bestraft worden. Als erein-

mal im Hungerstreik das Bewußtsein
verlor, wurde er auf einer Trage zur

Verhandlung gebracht

mit Palästinensern zusammen einge-

setzt Die Miliz der halb moslemi-

schen, halb christlich-orthodoxen

Partei hält nördlich Beiruts bei Bik-

faya umfangreiche Stellungen gegen
die christlichen Milizen und wird von

der syrischen Armee ausgerüstet und
bewaffnet

Neben der Miliz der PSNS verfu-

gen die Syrer in Libanon und in

West-Beirut noch über Kampftrup-
pen der libanesischen Baath-Partei,

der libanesischen KP und der „Sai-

ka“, einer pro-syrischen Falästinen-

sergruppe. Nach dem Vorstoß syri-

scher Truppenund Geheimpolizei ins

moslemische West-Beirut und nach
der Verstärkung pro-syrischer Mili-

zen in Südlibanon hält das syrische

Oberkommando offenbar die Zeit für

gekommen, Palästinenser und Liba-

nesen gemeinsam einzusetzen. Daß
ein „arabischer Libanon“ an der Sexte

Syriens gegen Israel kämpfen muß,
ist eine alte Forderung des syrischen

Präsidenten Assad.

Während Syrien offiziell betont

mit Terroraktionen nichts zu tun zu
hahffn, weisen israelische Sicher-

heitsdienste darauf bin
,

rfaB Damas-
kus eine beträchtliche Zahl pro-syri-

Moskau liefert

MiG-29 an Indien
AP, Neu-Delhi

Als erstes Land außerhalb der So-

wjetunion wird Indien das neueste
sowjetische Kampfflugzeug, die

MIG-29, erhalten. Wie die indische

Nachrichtenagentur UNI gestern be-

richtete, haben sich beide Staaten auf

denKaufvonmehr alszwei Geschwa-
dern geeinigt Ein indisches Kampf-
geschwader besteht aus zwölf bis 20
Flugzeugen. Außerdem soll eine „be-

trächtliche“ Zahl der Flugzeuge von
dem indischen Unternehmen Hindu-
stan Aeronautics montiert werden.
Die MiG-29 wird von Indien als Ge-
genzug aufdie von den USA an Paki-

stan gelieferten Kampfflugzeugevom
Typ F-16 angesehen.

Während eines kürzlich beendeten
Besuchs von Mflitärfechleuten in

Moskau sei die Lieferung der MiG-29
in einem Memorandum festgehalten

und sich hinter ihnen verbergen kön-

ne.

Die Israelis erwarten jetzt weitere

Terrorangriffe von See her, obwohl

nach Angaben des israelischen Admi-
ralsAhraham Ben Schoschan seit An-

fang 1985 ein Dutzend Angriffe abge-

wehrt und 31 Terroristen erschossen

werden konnten. Die syrische Füh-

rung will oder muß in ihrem Kampf
gegen die Arafat-PLO und die Fatäh

jetzt offenbar ihre konkurrierenden

pro-syrischen Palästinenser-Organi-

sationen und pro-syrischen libanesi-

schen Milizen den Weg gegen Israel

freigeben.

Terror-Stützpunkte

Daß Damaskus dabei nicht die

Kontrolle lockert, setzen die Israelis

voraus, warnen allerdings die syri-

sche Führung davor, Terror-Stütz-

punkte in Südlibanon und in der Be-

kaa-Hochebene durch syrische Rake-
ten und Flugzeuge schützen zu las-

sen. Wenn Syrien weiterhin Terrorak-

tionen gegen Israel schürt und unter-

stützt, sind israelische Gegenaktio-

nen ohnehin unvermeidbar, warnen
Militärbeobachter in Israel (SAD)

1200 US-Soldaten
in Honduras

AP, New York
Die Vereinigten Staaten bereiten'

sich offenbar auf eine dauerhafte US-
Mflitarpräsenz in Honduras vor. Wie
die „New York Times“ unter Beru-

fung auf Diplomaten und Offiziere

der US-Armee berichtet, könnten die

seit dreieinhalb Jahren errichteten
militärischen Anlagen schrittweise tu

ständigen Stützpunkten ähnlich der

amerikanischen Präsenz in Südkorea
ausgebaut werden. Bei einem Sieg
der gegen die Regierung Nicaraguas

kämpfenden Rebellen oder im Fall

einer US-Invasion in Nicaragua konn-
te jedoch darauf verzichtet werden,
heißt es in dem Artikel

Bisher sind in Honduras nach An-
gaben der Zeitung 1200 amerikani-

sche Soldaten stationiert Außerdem
haben die USA neun Flugplätze, zwei

Radarstationen, Straßen, Panzersper-

ren, Treibstofflager und Einrichtun-

gen zur Luftaufklärung angelegt

r 4A heißt das unsichtbare Tragflächen, Rumpf, Leitwerte und Triebwerken. Da-
OLwClIlll r- I Superflugzeug der durch wird das Jagdflugzeug für gegnerisches Radar
amerikanischen Luftwaffe. Es gehört zu den bestgehQ- unsichtbar. En Modefl-Sausatz, der vor zwei Wochen .

testen Staatsgeheimnissen der USA. Fotos des auf den Marict kam, soll nach Angaben des Herstellers
„TamkappenMägers werden in Panzerschränken auf- in seiner Form allen Bnzelhelten entsprechen. Das
bewahrt So könnte die spitzwinklige Konstruktion radarsichere Jagdflugzeug soll Anfang der Mer Jahre
aussehen. Sie hat völlig glatte Übergänge zwischen in die Produktion gehen. foto:ap

Der Geheimjäger der „Skunk Works“
Mit neuer Technologie wollen die Amerikaner für Radar unsichtbar werden .

C.GRAFBROCKDORFF, Brüssel

Die außerordentliche Geheimhal-
tung, mit der die amerikanische Luft-

waffe den Absturz eines Flugzeugs
beim kalifornischen Rakersfieid um-
gibt, deutet darauf hin, daß es sich

um einen experimentellen Prototyp
des neuen „Stealth

M
-Jägers F-19 ge-

handelt hat Offiziell ist die ^rvictArr?

dieses Flugzeugs von den Vereinigten
Staaten bisher nie zugegeben wor-
den, doch wissen Eingeweihte, daß in

den sogenannten „Skunk Works“
(Stinktierwerken) des Lockfaeed-
Flugzeugkonzems in Burbank vor
den Toren von Los Angeles seit meh-
reren Jahren an dem „Stealth“-Jäger

gearbeitet wird. „Stealtb“ bedeutet
soviel wie unsichtbar machen, eine

Tarnkappe überziehen.

Die „Stealth“-Technologie zielt

darauf ab, den Radaiquerschnitt ei-

nes Flugzeugs SO kietp ZU machen,

daß die von einem Radar reflektierte

Energie nicht mehr ausreicht, auf
dem Kmpfingerschirm ein Ziel dar-
gnairilen.

Die „Skunk Works*4 von Lockheed
«rinn weltbekannt In ihnen ezrtwik-

kelte der inzwischen pensionierte

Konstruktionschef Clearance („Kel-

ly“) Johnson nicht nur den Starfigh-

ter, sondern auch die Wundermaschi-
ne SR-71 »Blade Bird“, ein schwar-
zes, ganz aus Titan gefertigtes Flug-

zeug, rias mit mehr als 3000 Kilome-
tern in der Stunde „reist“.

Nicht nur die äußere Form, auch
die verwendeten Materialien, sollen

Radarenergie absorbieren. An der F-

19 -kein Außenstehenderhat sieje zu

Gesicht bekommen - sollen alle Flä-

chen rundlich oder geschwungen
sein. Viereckige Lüfternlaufe für die

Triebwerke wurden angeblich durch
runde ersetzt Bis zu vierzig Prozent

der verwendeten Materialien sollen

aus Keramik, Glasfieberwerkstoffen

und „Composites“ genannten Verbin- ~

düngen bestehen.

Die Elektronik der F-19 - selbst

ihre Bezeichnung wurde erraten, weil

es schon eine F-18 und eine F-20 gibt

- soll atemberaubend sein. Es heißt

derPilot gebe seine Befehle nurnoch -

an „Chips“ und an Hochgeschwin-
digkeitsschaltkreise, die das Flug-

zeug steuern. Das oder die Triebwer-

ke würden zum Teil aus Keramik be-

stehen.

Der Absturz der F-19 wurde nur
bekannt, weil er einen Waldbrand

_

verursachte und in derNähe ein Cam-
;

pingplatz liegt Angeblich ist dies der

drifte Absturz einer F-19 - was in

Militärkreisen überhaupt nicht ver-
-

wundert, da die Amerikaner an einem
„Quantensprung“ in der Technologie

arbeiten.
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Hilfe vom Bundestag
»Fahndung um .Tatort Bundesbahn*“;
WELT vom 25. Jaul

Sehr geehrte Damen und Herren,

Personen

ich begrüße die konstruktive Kritik
an der Deutschen Bundesbahn von
Polizeihauptmeister Günter Voß aus

Seesen, der die kleinen und großen
Ärgernisse bei der Bahn aufs Korn
genommen hat

Auch der Petitionsausschuß des

Deutschen Bundestages konnte dazu

beitragen, daß ein vtele Bürger bela-

stendes Problem jedenfalls teilweise

gelöst werden konnte: Auf Drängen
des Petitionsausschusses wurden im
letzten Jahr die ersten 38 Intercity-

Großraumwagen in Dienst gestellt,

die mit behindertengerechten Son-

derausstattungen für Rollstuhlfahrer

versehen sind. Im Wagenirmem sind

zwei Rollstuhlabstellplätze mit zwei

Drehsitzen für Behinderte sowie eine

auch von Rollstuhlfahrern benutzba-

re Toilette vorhanden. Bis Ende 1986

sollen auf den Intercity-Strecken ins-

gesamt 1 18 dieser behindertengerech-

ten Großraumwagen eingesetzt wer-

den.

Mitglieder des Petitionsausschus-

ses reisten am 11. Dezember 1985 in

einem behindertengerechten Inter-

city-Großraumwagen von Bonn nach
Köln, um sich in Begleitung von Roll-

stuhlfahrern ein unmittelbares Bild

von der Zweckmäßigkeit der Einrich-

tungen beziehungsweise der Umrü-
stung für Behinderte zu verschaffen.

Dabei wurde deutlich, daß die von
der Bundesbahn ergriffenen Maßnah-
men zwar einen erheblichen Fort-

schritt gegenüber der bisherigen Si-

Sehr geehrte Redaktion,

der Artikel des Kölner Professors

für Völkerrecht und derzeitigen Prä-

sidenten des Deutschen Hochschul-

verbands, Schiedermair, kam zur

rechten Zeit, um die Öffentlichkeit

wachzurütteln wegen des drohenden

Eingriffs in die Autonomie der Uni-

versitäten Bonn und Köln, der offen-

bar von der Landesregierung beab-

sichtigt ist

Die Entscheidungsgremien, Fakul-

täten und Senate, sollen ausgeschal-

tet werden; Promotionen, Habilitatio-

nen, Berufungen wären nicht mehr

möglich. Sogar die vom Gesetzgeber

an die Arbeit des Senats gebundene

Ausarbeitung einer neuen Universi-

tätsverfassung käme zum Erliegen.

Mir istunerfindlich,wie die zustän-

dige Ministerin, Frau Anke Brunn

tuation darstellen, da Rollstuhlfahrer

mm nicht mehrim Gepäckwagen rei-

sen müssen, weitere Verbesserungen
für die Rollstuhlfahrer erwiesen sich

aber als dringend erforderlich. Insbe-

sondere muß den Behinderten er-

möglicht werden, ohne fremde Hilfe

ein- und auszusteigen und ohne Hin-

dernisse auf den Bahnsteig zu gelan-

gen.

Der Petitionsausschuß wird die

von der Deutschen Bundesbahn zur

Lieselotte Berger, MdB, CDU

Lösung dieser Probleme anzustellen-

den Überlegungen weiterhin kritisch

bewerten. Die Verwirklichung ent-

sprechender Projekte darf nicht an
der Finanzierung scheitern.

(SPD), dies Vorhaben mit ihrem
Amtseid in Einklang zu bringen ver-

mag, der sie verpflichtet, die ihrem
Ressort anvertrauten Hochschulen
funktionsfähig zu erhalten. Hier wer-

den sinnlose und für die Allgemein-

heit schädliche Strafektionen vorbe-

reitet gegen Universitäten, welche als

unbotmäßig gelten. Diese Universitä-

ten haben jedoch nur die in einem
Rechtsstaat garantierten Rechtsmit-

tel ausgeschöpft, um die Härten des
widersprüchlichen und dringend re-

paraturbedürftigen Landeshoch-
schulgesetzes von 1979 zu müdem.

Um den Universitäten Bonn und
Köln die Weiterarbeit während der

Ausarbeitung einer neuen Verfas-

sung zu ermöglichen, ist erforderlich,

nicht nur die Rektoren und Dekane,
sondern auch die Senate und Fakul-

täten durch Einzelverfügung weiter

amtieren zu lassen, wenn nach dem

Willen des Gesetzgebers am 11. Juli

1986 die bisherigen Satzungen dieser

Universitäten außer Kraft treten. Der
Interimszustand muß bestehen, bis

die Kraft neuer Satzung gewählten
Gremien funktionsfähig sind.

Mä freundlichen Grüßen
Professor Dr. Geihart Schmidt,

Bonn 3
*

In dem einseitigen und tendenzi-

ösen Kommentar, der invielen Fällen

von sachlichen Unrichtigkeiten aus-

geht, werden die Handlungen der
Wissenschaftsministerin des Landes
Nordrhein-Westfelen, Anke Brunn,
mit Maßnahmen verglichen, die narb

dem Sturz des Oberbürgermeisters
Konrad Adenauer in Köln der Senat
und die Fakultäten vom nationalso-

zialistischen Kultusminister und sei-

nem Staatsbeauftragten hinzuneh-
men haften. Eine solche Äußerung
dokumentiert eine geschichtliche Ge-
fühllosigkeit, die ich einem Staats-

rechtslehrer in der Bundesrepublik
Deutschland bisher niemals unter-

stellt haben würde.

Sie stellt eine unerträgliche Belei-

digung des Gesetzgebers dar.

Lassen Sie mich daher zum Sach-
verhalt folgendes feststellen. Am 11.

Juli 1986 treten die Bestimmungen
der Hochschulverfessung der Univer-
sitäten Köln und Bonn außer Kraft,
die dem Gesetz über die wissen-
schaftlichen Hochschulen in Nord-
rhein-Westfelen widersprechen. Dies
bat zur Folge, daß an beiden Hoch-
schulen mit Wirkung vom 11. Juli
1986 die bisherigen Rektoren, Senate,
Dekane und Kollegialorgane der Fa-
kultäten nicht mehr im Amt sind.

Desgleichen gelten die Regelungen
des bisherigen Satzungsrechts über
Aufgabenzuständigkeil, Verfahren

nicht mehr.

Diesen Willen des demokratischen
Gesetzgebers hat die Ministerin um-
zusetzen. Deshalb bemüht sie sich

schon seit einiger Zeit, gemeinsam
mit den beiden Hochschulen eine Lö-

Wort des Tages

99 Das Abendland geht
nicht zugrunde an den
totalitären Systemen,
auch nichtan seiner gei-

stigen Armut, sondern
an dem hündischen
Kriechen seiner Intelli-

genz vor den politi-

schen Zweckmäßigkei-
ten. 99

Gottfried Beau, deutscher Autor
(1886-1856)

simg zu finden, die einerseits die
Funktinnirfähiglceitpn der Hochschu-
len sicherstem, andererseits aberdem
Gesetzeswillen entspricht

Kurt Seelmann,
Pressesprecher derMinisterin für

Wissenschaft und Forschung,
• Düsseldorf

*
Sehr geehrte Damen und Herren,

seit sechs Jahren sieht das Gesetz
die demokratischere Gruppenuniver-
sität statt der Ordinarienuniversität

für die Hochschulen des Landes
Noidrhein-Westfaleq vor. Nur in Köln
und Bonn wird sie noch nicht prakti-

ziert Der Landtag inIDüsseldorfwoll-

te diesen Zustand beenden und hat

1984 (ohne Gegenstimmen!) beschlös-

se!, daß die gesetzwidrigen Hoch-
schulverfassungen dieser Universitä-

ten am 11. 7. 1986 drach neue ersetzt

werden. Deshalb mußte - und das
war vor zwei Jahren angekündigt
worden - das rechtsjäufsichtsfuhren-

de Ministerium jetzt tätig werden.

Anstatt diese Gesetzesläge zu er-

läutern, versucht der Staatsrechtsieh-

rer dem Leser einzureden, seine jah-

relange Politik, die deutschen Uni-
versitäten wieder „mftbestimmungs-
frei“ zu machen, sei im Interesse der

Studenten und Mitarbeiter.

Hochachtungsvoll
Lukas Pieplow,

Rechtswissenschaitliche FakuRä t

der Universität Köln

Ohne Mandat
Jtotdk» haben Blutbad provoziert*':
WELT vom 23. Jtnrl

Sehr geehrte Damen und Herren,

die jüngsten Ereignisse — die ge-

scheiterte Konferenz der Sozialisti-

schen Internationalen in Lima, sowie
der Widerstand in USA gegen eine

Einmischung in die Bestrebungen
der Contras in Nicaragua - geben
deutliche Zeichen dafür, daß die La-

teinamerikaner politisch gesehen in

Ruhe gelassen werden wollen.

Erwähnenswert ist es jedoch, wie

in USA diese Dinge öffentlich bespro-

chen werden und die umstrittene Hil-

fe für die Contras vom Ausgang einer

Abstimmung im Parlament abhängig
gemacht wurde. Kein Mensch kommt
in Deutschland auf den Gedanken,

die Einmischung des Herrn Willy

Brandt in die internen politischen Be-

lange der lateinamerikanischen Län-
der einer demokratischen Abstim-

mung zu unterstellen.

Jeder Beginn einer Öffentlichen

Meinungsbildung in dieser Richtung
wird sogar mit gewalttätigen Mitteln

unterbunden, so z. B. eine in der Uni-

versität in Hamburg geplante Po-

diumsdiskussion der ROTS. Ebenso-
wenig konnte der Nicaragua-Report
derCDU (Herr Dr. Geißler) öffentlich

ausdiskutiert werden.

MR freundlichen Grüßen
Hans WolfTimcke,

Hamburg 20

VERANSTALTUNG
Die letzten Stunden imLeben der

Geschwister Scholl haben derKom-
ponist Udo Zünroennann und der
Textautor Wolfgang WQlascheck in

pii)pr dramatischen musikalischen

Szene nachgezeichnet Das für zwei
Sänger und 15 Instrumentalsten ge-
schriebene Werk wird am Mittwoch
erstmals in München, dem Schau-
platz des Geschehens, aufgeführt.

An einem vorausgehenden Po-
diumsgespräch nehmen Bayerns
Kultusminister Hans Maier, der

Philosophieprofessor Hermann
Kringg lind der Generalintendant

des Bayerischen Staatstheaters An-
glist Everding teil Udo Zimmer-
mjiTin feitet die Veranstaltung der

Katholischen Akademie in Bayern
mit Darstellung seines Werks am
Klavier ein. Der ehemalige Sänger
im Dresdner Kreuzchor hatte noch
während seiner Studienzeit seine er-

ste Oper „Die weiße Rose“ kompo-
niert Bereits -am Vorabend der

Münchner Aufführung spricht Ro-
man Bleistein, Professor für Päd-
agogik an der Hochschule für Philo-

sophie, vor dem „Kreisauer Kreis“

zu dem Thema „Christen im Wider-

stand gegen die Nazidiktatur“.

GEBURTSTAG
Ginger Rogers, Fred Astaires un-

vergeßliche Tanzpartnerin in den
Hollywood-Musicalfilmen der drei-

ßiger Jahre, feiert am Mittwoch ih-

ren 75. Geburtstag. Obwohl sie seit

anderthalb Jahrzehnten nicht mehr
schauspielerisch tätig ist bleibt sie

weiterhin einer der beliebtesten

Stars aus der goldenen Zeit Holly-

Giitger Rogort

woods. Ginger Rogers, die mit bür-

gerlichem Namen Virginia Kathar-

ine McMath heißt, wurde schon von
Kindesbeinen an füreine Showbusi-

neß-Karriere getrimmtund im Alter

von sechs Jahren Produzenten in

Hollywood und New York vorge-

stellt Dir eigentliches berufliches

Debüt erfolgte allerdings erst 1925

als Tänzerin in Texas, und bis zum
ersten Engagement am Broadway,

der zweiten Hauptrolle im Musical

„Top Speed“, vergingen weitere vier

Jahre. Vondaanaber reihte sich ein

Erfolg anden anderen.

UNIVERSITÄT
Das Institut für Operations Re-

search der Universität Bonn hat die

beiden ersten Inhaber der neuen
Stiftungsprofessur des Stiftervar-

bandes ffir die Deutsche Wissen-

schaft vorgestellt Es sind Professor

Robert E. Bixby (40) vom Departe-

ment of Mathematical Sciences der

Rice University in Houston (USA)
und Professor William R. Pnlley-

blank (38) vom Departement of

Combinatorics and Optimization

und Direktor der Devision ofMathe-
znatics for Industry und Commerce
von der University of Waterloo (Ka-

nada). Der dritte Wissenschaftler,

der als Gastprofessor aufden neuge-

schaffenen Lehrstuhl berufen wur-

de, ist der aus Ungarn stammende
Professor Laszlo Lovasz (38) von der

Eötvos-Lorand-Unxversität Buda-
pest

AUSWÄRTIGES AMT
Neuer Botschafter der Bundesre-

publikDeutschland in der Republik
Kenia ist Dr. Jürgen Diesel. 1926 in

Berlin geboren, trat er nach dem
Studium der Rechtswistenschaften
1952 als Attache in den Auswärtigen
Dienst ein und war zunächst in der

Zentrale in Bonn und an der Bot-

schaft von San Diago de Chile sowie

bis 1961 als Legationsrat an der Bot-
schaft in Caracas tätig. Als Lega-
tionsrat Erster Klasse war er ab 1961

im AA und von 1964 bis 1968 in der
Vertretung der Bundesrepublik
Deutschland bei den Internationa-

len Organisationen in Genfals Beob-
achter bei den Abrüstungsverhand-

lungen tätig. Von 1971 bis 1973 leite-

te er als Ministerialdirigent eine Un-
terabteilung der politischen Abtei-

lung des AA. Von 1973 bis 1977 war
Dr. Diesel Botschafter in der

Schweiz und von 1977 bis 1982 Bot-

schafter in der Tschechoslowakei
Von 1982 an war er stellvertretender

Generalsekretär der Westeuro-

päischen Union in London.

EHRUNGEN
Der Direktor der Katholischen

Akademie in Hamburg, Dr. Günter
Gorsehenek (43), ist für seine Ver-

dienste um die Verbreitung der un-

garischen Kultur mit der Medaille

„pro cuKura hungarica" ausgezeich-

net worden. Die Medaille überreich-

te ihm der ungarische Minister für

Bildungund Kultur, BelaKöpeczi.

*
DerMinisterpräsidentdes Landes

Baden-Württemberg, Lothar Späth,

hat den Chefdirigenten des Rund-
funkorchesters des Südwestfunks
und Studioleiter des SWF-Studios
Kaiserslautem, Emmerich Smola,
mit dem Ehrentitel „Professor" aus-

gezeichnet Bei der Übergabe der

Verleihungsurkunde erklärte der
baden-württembergische Minister

für Wissenschaft und Kunst, Profes-

sor Dr. Helmut Engler, Emmerich

Emmerich Smola

Smola habe sich nach dem Urteil

der Fachkritiker in den vergangenen
35 Jahren seiner Kapellmeistertä-
tigkeit zu einem der bedeutendsten
und beliebtesten Dirigenten des ge-

samten musikalischen Repertoires
im deutschsprachigen Raum ent-

wickelt

WAHL
Das Kuratorium der Fritz-Thys-

sen-Stiftung in Köln hat Professor
Dr. Hans L. Merkte zu seinem neuen
Vorsitzenden gewählt Professor
Merkte tritt in diesem Amt die Nach-
folge von Dr. Kurt Birrenbach an,

der dem Kuratorium, dem er seit

1965 Vorstand, weiterhin angehört

sk

Professor Dr. Klaus Alexander
aus der Abteilung Angiologie der
Medizinischen Hochschule Hanno-
ver ist erneut zum Rektor der Hoch-
schule gewählt worden. Seine jetzi-

ge Amtszeit endet am 31. März 1987.

Daran schließt sich die weitere zwei-
jährige Amtszeit bis zum 3L März
1989 an.

GESTORBEN
Professor Dr. Conrad Arold, lang-

jährigerärztlicher Direktorder Heil-
stätte Seltersbergund des AlbertJe-
sionek-Krankenhauses der Landes-
versicheningsanstalten Hessen in
Gießen, ist ira Alter von 87 Jahren
gestorben. Professor Arold, Fach-
arzt für Hals-, Nasen- und Ohren-
heilkunde ist vor «item durch seine
wissenschaftlichen Arbeiten zu Pro-
blemen der Serologie und der Akti-

vitätszeichen bei der Tuberkulose
bekannt geworden.

Lieselotte Berger, MdB, CDU
Vorsitzende des Petitionsausschus-

ses des Deutschen Bundestages

Umstrittene Universitäten
„Frau Braus Hmnditreich“: WELT vom 5.

JnU
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Die sinkenden Ölpreise werden in diesem Jahr einen spürbaren
Wachstumsschub bewirken. Nach Berechnungen des Instituts der
deutschen Wirtschaft stehen den privaten Haushalten etwa 16
Milliarden Mark zusätzlich zur Verfügung. QUELLE: FMU

FÜRDEN ANLEGER
US-Zinsen: Die Diskontsatzsen-
kung hat eine Prime-Rate-Sen-
kungsrunde initiiert Nach der
Chemical Bank haben inzwischen
unter anderem die Citibank, die

First National Bank of Chicago
sowie die Bank of America und
Morgan Guaranty Trust die Sätze
von bisher 8,5 auf acht Prozent
zurflckgenommen

Japan: Ministerpräsident Nakaso-
ne hat dem Vorschlag der Zentral-

bank zugestimmt den USA ninht

bei der Senkung des Diskontsat-

zes zu folgen. Er liegt seit dem 2L
April bei 3,5 Prozent.

Bentenmarkt: Impulse resultier-

ten in der vergangenen Woche bei

verhaltener Umsatztätigkeit fest

aiiHBffhtipBtiffh aus Schwankun-
gen aus den Dollarraum. (S. 8)

Wanderer-Werke: Der Vorstand
des München«* Unternehmens
hat sich von den Aktionären eine

halbierte Stücknotierung von 50

DM je Aktie genehmigen lassen,

um die Aktien für Kleinaktionäre

wieder attraktiv zu machen.

VW-Optionsanleilie: Volkswagen
International Fmance N. VL, Am-
sterdam, lOOprozentige Tochter

der Volkswagen AG, legt eine Op-

tionsanleihe über 150 KEIL US-
Dollar auf. Die Anleihe (Laufzeit

15 Jahre, Jahreskupon drei Pro-

zent, Emissionskurs 100 Prozent)

wird von der VW AG garantiert

Konsortialführerin ist die

Dresdner Bank AG.

Niederlande: Die Regierungplant
eine Kürzung der Börsenumsatz-
steuer zum 1. Januar 1987. Die

Abgabe aufTransaktionen mit ei-

nem Wert von mehr als einerMUL
hfl (rund 890 000 DM) soll verrin-

gert werden und mmrimnl 1200 hfl

betragen.

An derWall-Street
DowJones Index
Hodt 211986-190943
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Italien: Viele Autoproduzenten
planen, durch Kooperation mit
US-Fbinen ihren Umsatz auszu-

weiten. Der größteKarosseriebau-
er, Pininfarina, stützt seine opti-

mistischen Umsatzeiwaitungen
für 1987 vorallem aufeinen Gene-'

ral-Motors-Auftrag. (S. 8)

Großbritannien: In letzterMinute
ist der bisher größte Banken-
Übernahmeversuch gescheitert

Der Lloyds Bank ist es nicht ge-

lungen, die StandardChartered zu
übernehmen, obwohl sie ihr An-
gebot auf (ungerechnet knapp 4^3

Mrd. DM erhöht hatte. (S. 8)

China: Die VR hat offiziell den
Antrag gestellt wieder vollwerti-

ges Gatt-Mitglied zu werden.

OECD: Die Verbraucherpreise in

den Mitgliedsländern sind im Mai
wiezuvorimAprilaufJahresbasis

um 2,6 Prozent gestiegen.

WAREN & MÄRKTE
AndioAddeo: Die BASFAG, Lud-
wigshafen, erwartet für den Be-
reich weiterhin interessante Zu-
wachsraten. Der Markt für Vide-

okassetten werde jährlich um 16

Prozent, der Markt für Musikkas-

setten um fünf Prozent wachsen.

Dabei gehe der Trend deutlich zu
Qualitätsprodukten.

Strom: Das NBW-Wirtschaftsmi-
nisterium hat dem Antrag auf Ge-
nehmigung einer Preiserhöhung
des RWE um 2,65 Prozent vom 15.

Juli an zugestimmt Beantragt

worden waren von dem größten

deutschen Stromproduzerden we-
gen der Mehrkosten durch Um-
weltschutzauflagen 4J9 Prozent

UNTERNEHMEN & BRANCHEN
SDL Messerschnütt-Bölkow-

Blohm, München, hat im Rahmen
des US-Forschungsprogramms
den bisher größten Auftrag an ein

deutsches Unternehmen im Wert

von rund vier MVT1. Dollar erhal-

ten. MBB soll einen Plan für die

Erprobung von Infrarot-Geraten

an Bord einer US-Raumfahre ent-

wickeln; es gibt eine Option auf

zwei Anschlußaufträge.

Bausparkasse: Der meistge-

wünschte Aspekt der Lebensqua-
lität ist immer noch gutes Woh-
nen, meint Wüstenrot. Dies und

die günstigen wirtschaftlichen

Rahmenbedingungen lassen das

Unternehmen mit Optimismus in

die Zukunft blicken. (S. 9)

Wahrfi; Die zu den größten euro-

päischen Herstellem von Maga-
zinpapieren gehörende Gruppe er-

wartet Überkapazitäten am
Markt, falls die Produktionserwei-

terungen in de- EG realisiert wer-

den- (S- 9)

Triumph: Der Münchener Mie-

derwarenproduzent ist mit dem
Kaufder französischen Herrenwa-
cfiherwart»» HOM in das Männer-

programm eingestiegen- (S. 9)

NAMEN
„missionarisch“ für die Verbrei-

tung des Bauspargedankens ein-

Wüstenrofc Walter Engiert(FotoX

langjähriger Sprecher der Ge*-

schäftsführungöi' der Bauspar-

kasse Wüstemot, Ludwigsbuig,

und deren Dachgesellschaft Wü-
stenrot Verwaltungs- und Jlztan-

ripnmgggpQpTTsfhaft (WVG) geht

in den Ruhestand. Er wechselt in

den Aufachtsrat der WVG über.

Sem Nachfolger ist der GeschäftSr

fuhrer-Kollege Christoph Wocher

(61). Engtet (65), auch lange Jahre

Vorsftaeodex des Verbandes der

privaten Bausparkassen, hat sich

MetalIgadlschaft: Zum stellver-

tretenden Vorstandsmitglied ist

mit Wirkung vom L Januar 1987

Lurgj-Geschäftsführer Dr. Jens-

Peter Schäfer bestell worden. Die

Berufung Schäfers güt als Vorent-

scheidung für die Nachfolgerege-

lung bei dem zur Metallgesell-

schaft gehörenden Ingenieur-

imtemriiwwn T.urgL Dort schadet

der jetage Sprecher der Hauptge-

schaftsführung, Dr. Dietrich Sil,

im Frühjahr kommenden Jahres

nach Erreichen der Altersgrenze

aus.

im Grunde gibt es nurzwei sozial-

politische Instrumente . . . Entwe-

derGseßkanne, wenn Geldin der

Kaan, isst, oder Heckenschere,

wenn das Geld ibhlt -

ArhpjtKmrnistpr Norbert Blüm

Der „kleine Mann“ steht sich seit

dem Regierungswechsel besser
Hafele: SPD-Marchen von Umverteilung von unten nach oben ist jetzt widerlegt

HEINZ HECK, Bonn
Bezieher niedriger Einkommen haben in den letzten vier Jahren seit

dem Regierungswechsel in Bonn besser abgeschnitten als Empfänger

durchäfonittlicher oder übeidurchschnittlicher Einkommen. Der Parla-

mentarische Staatssekretär im Bundesfinanzministerium, Hansjörg Hä-

fele (CDU), sieht bei dieser Entwicklung „das SPD-Märchen widerlegt, die

Bundesregierung betreibe .Umverteilung von unten nach oben"*.

Nach Meinung Häfeles haben Spit-

zenVerdiener sogar eine relative Ver-

schlechterung ihrer Einkommenspo-
sition hinnehmen rnfiragn. Dies

schon deshalb, weil sie bei der Steu-

ersenkung von rund 20 Mrd. Mark vor
allem erst in der zweiten Stufe 1988

entlastet werden.

Hafele belegt seine These an Re-

chenbeispielen: Der verheiratete Al-

leinverdiener mit zwei Kindern (Steu-

erklasse m/2) mit Durchschnittslohn

von monatlich brutto 3400 Mark
(1982) und 3900 Mark (1986) erhielt in

beiden Jahren einen etwa gleich ho-

hen NettolohnanteiL Seine monatli-

che Steuerlast blieb mit 378 und 360

Mark in den beiden Jahren praktisch

unverändert.

Der unterdurchschnittlich Verdie-

nende (halberDurchschnittslohn von

rund 1700 Mark) verzeichnete hinge-

gen in dieser Zeitspanne eine Zunah-
me um 4,2 Prozent; seine Steuerlast

sank in dieser Zeitspanne von 83
Mark aufNuü. Der überdurchschnitt-
lich Verdienende (doppelter Durch-
schnittslohn von rund 6800 Mark)

mußte dagegen eine Einbuße von 2,8

Prozent und eine von 1275 auf 1617,

also um 342 Mark erhöhte Steuerlast

hinnehmen.

Die Beiträge zur Sozialversiche-

rung sind allerdings in allen drei Re-

chenbeispielen von 1982 bis 1986 ge-

stiegen: Für den Familienvater mit

1700 bis 1900 Mark von 289 auf 335

oder um 46 Mark; für den Durch-

Schnittsverdiener mit 3400 bis 3900

Mark von 551 auf 688 oder um 138

Mark und für den Spitzenverdiener

von 729 auf 904 oder um 175 Mark.

Beim verfügbaren Einkommen
(einschließlich staatlicher Einkom-

mensübertragungen) stieg der Anteil

nur beim unterdurchschnittlich Ver-

dienenden (plus lß Prozent), wäh-

rend er beim Durchschnittsverdiener
um 2,7 und beim überdurchschnitt-

lich Verdienenden um 3,5 Prozent zu-

rückging. ln dieser Gegenüberstel-
lung sind Kindergeld und -Zuschlag,

BAföG, Wohngeld und Sparförde-

rung ebenso berücksichtigt wie die

Steuersenkung 1986, Einkommens-
steigerungen und Änderungen der
Sozialversicherungsbeiträge.

Hafele führt ferner ins Feld, daß
der kleine Atem auch in anderer Hin-

sicht „Gewinner der Entwicklung
ist“. Als Folge der Rückkehr zu rea-

lem Wirtschaftswachstum und der

drastisch gesunkenen Neuverschul-

dung („mehr als halbiert*) registriert

er unter anderem 1

, ein gefestigtes so-

ziales Sicherheitssystem, Steuersen-

kungen vor allem für Familien mit

Kindern, verbesserte soziale Einkom-
mensübertragungen und erstmals

seit 1979 wieder eine Steigerung der

realen Nettolöhne und -gehälter.

Wall Street: Hausse macht nur Pause
Auf die Diskontsenknng der Zentralbank reagierten die Anleger merklich enttäuscht

\
H.-A. SIEBEST, Washington

Trotz des Rückzugs auf breiter

Front ist die Hausse nicht tot; sie
“

. macht nur eine längere Pause - viel-

leicht bis zum Ende des Sommers.

;
Diese Ansicht ist an diesen unruhigen

|

Tagen immer wieder an der Wall

,
Street zu hören. Bei hoher Liquidität

'

bleibt nach dem Urteil vieler Broker

;
den Anlegern gar keine andere Wahl,

,, als in Aktien zu investieren. Hier sei

das Risiko noch am geringsten, ver-

glichen mit denzur Zeit kaum attrak-

f tivem Renten- und Geldmarktpapie-

ren, heißt es.

Hmai kommt, dafl Aktien knapper
;. werden. Mehr Unternehmen kaufen
l ihre Anteflnrhoinp gnriiplq Hip wieder

grhnpTU>r rollende Fusionswelle ver-

• fingt ynsättaflich das Angehflf piewim
nicht mehr anfimhaTtemie Steuerre-

form- derVermittlungsausschuß des
Kongresses beginnt in dieser Woche
mit den Verhandlungen — benachtei-

^
ligt überdies Abschreibungsprogram-
me, sn AnB yjeTfi MTTIifiTrifin PpHftr

Steueroasen zurückfließen. Wegen

Dritte Welt
will ein Mini-Gatt
einführen

dpa/VWD.Genf

Eine Gruppe von 63 Entwicklungs-

ländern, die 95 Prozent des Bändels
innerhalb der Dritten Welt bestreiten,

;
will nach dem Muster des Allgemei-

nen Zoll- und Hflnfifi?«ahlrrrmmpn g

(Gatt) für die Dritte Weh ein eigenes

;
System von Handelspräferenzen ein-

führen. Dies teilte der brasilianische

UNO-Botschafter Paulo Nogueiro 33a-

. tista in Genf mit Ziel des angestreb-

ten Abkommens sei es, den Hanrifi)

zwischen H>>n Ländern der Dritten

Welt zu fördern und ihre Verhand-

;
Jungsposttkra gegenüber den Indu-

,
striestaaten zu stärken. Bereits Ende

* Mai hatten 46 Entwicklungsländer in

Brasilia die Gründung des „Mini-

. Gatts" grundsätzlich beschlossen.

Diese Entwicklung mache deut-
‘

ljfih, daß die Entwicklungsländer sich

•;
nicht mehr mit bloßer Rhetorik be-

* gnugten, sondern handeln wollten,

sagte Batista. Im September 1987 soll

„ das neue System auf einem Minister-

i treffen in Belgrad seine endgültige

; Form erhalten. Praktisch soll mit

dem neuen System erreicht werden,
. daß die meistvom Rohstoffexport ab-

1 hängigen Entwicklungsländer sich

nicht nur auf den Handel mit dm
Industriestaaten beschränken, wo sie

* oft als Konkurrenten' auftreten. Sie

sollen sich vielmehr darüber hinaus

: gegenseitig ihre Märkte öffnen. Die

UNCTAD hat zugesagt, den Ländern

. zu helfen, Exporte und Importe zu

koordinieren.

der gebremsten Inflation - im Juni
blieben die US-Herstelleipreise un-
verändert, auf Jahresbasis sind sie

seit Januar um 6,5 Prozent gesunken
- lohnen sich auch Engagements in

Gold und anderen Edelmetallen

nicht

Erforderlich erscheint jedoch ein

Führungswechsel am US-Aktien-
markt Die sogenannten Verbrau-

cherwerte, die bisher das Klettertem-

po bestimmten, gelten inzwischen als

überzahlt Vermutlich treten zykli-

sche Papiere wie Chemikalienan ihre

Stelle. Gepriesen werden auch ausge-

suchte High-Tech-Krmen wie Digital

Equipment; andererseits gelten reine

Chiphersteller wegen derjapanischen

Konkurrenz als gefährdet Laut Stan-

dart & Poot’s legte der „500“ im er-

sten Halbjahr 19 Prozent zu. Sortiert

man Kapital- und Konsumgüter aus,

dann entfielen auf sie neun und 34
Prozent

Nicht überrascht hat Freitag die

kühle Aufnahme der Diskontsen-

kung um 0,5 auf sechs Prozent Auch

AUF EIN WORT

99 Für die internationale

Erdölindustrie ist der

kritischste Zustand seit

den 30er Jahren er-

reicht Von dessen Fort-

dauer hängt die Durch-
führung weiterer Explo-

rations- und Entwick-

lungsvorhaben ab. 99

Dr. Ernst E. Hots, Vorsitzender der

Geschäftsführung der Demlnex Deut-
sche Erdölversoigungsgesellfichaft

mbH, Essen. FOTO: DIE WELT

die prompte Herabsetzung der Prime
Rate durch mehrere große Geschäfts-

banken von 8,5 aufacht Prozent ver-

besserte das Börsenklima nicht Die
Wirtschaft war über das nur halbe
Prozent sichtlich enttäuscht; davon
verspricht sie sich keinen Auftrieb.

Außerdem hatten die Märkte beide

Schritte vorweggenommen.
Im Wochenverlauf sackte der

Dow-Jone&-Industrie-Index um 79,44

(Freitag: minus 10,40) auf 1821,43

Punkte. Gegenüber seinem Rekord
vom 2. Juli verlor er 4,6 Prozent was
in einer Korrekturphase nach einer

fast vier Jahre alten Hausse - sie be-

gannim August 1982 - sehr wenigist
Kurzfristig rechnet die Wall Street

mit einem weiteren Kursverfall um 50

bis 75 Punkte. Später im Jahr soll

dann ein neuer Spurt fällig sein. Der
umfassende Nyse-Index fiel um 5,16

(minus 0,17) auf 139,51, der Standard

& Pooris 500um 9,57 (minus 0,79) auf
242^2 Punkte. In diesem Umfeld ver-

stärkt sich der Ankurbelungsdruck
auf Bonn/Frankfurt.

„Auch Ausstieg

in Raten wird
noch sehr teuer“

VWD, Stuttgart

Die Energie-Versorgung Schwaben
AG (EVSX Stuttgart hat ausgerech-

net zu welchen Konsequenzen ein

Veracht auf Kernenergie führen

müßte, und zwar auch dann, wenn er

auf Raten bis zum Jahre 2000 erfolgen

würde. Wie der EVS-Vorstandsvorsit-

zende Prof Dr. Ing. Peter F. Heidin-

ger vor der Hauptversammlung er-

klärte, müßten demnach bis zum Jah-

re 2000 in Baden-Württemberg zehn

neue Kohlekraftwerke gebaut wer-

den. Die daraus resultierende jährli-

che Kostenmehrbelastung belaufe

sich auf vier bis 4,5 Mrd. DM und

hätte Strompieiserhöhungen bis um
40 Prozent zur Folge. Selbst wenn
man die ersatzweise zu bauenden
Kohlekraftwerke mit den modern-

sten Umweltschutzeinrichtungen

ausrüste, würden die verbleibenden

Rauchgasemissionen das Schadstoff-

minderungsprogramm der baden-

württembergischen Landesregierung

weitgehend aufheben.

In den von den Kemenergie-
gegnem angebotenen Alternativen

Sonne, Wind und Wasser sieht der

EVS-Chef nur zusätzliche Beiträge,

die zwar weiter erforscht werden soll-

ten, die aber dieses Problem nicht

lösen konnten. Ähnliche Illusionen

bestünden hinsichtlich der Strom-

sparmöglichkeiten. Ein Mindeiyer-

brauch lasse sich nur durch staatlich

verordneten Mangel erreichen.

BP: Von der Zapfsäule in den Stall
WILHELMFURLER, Umion

Welcher Landwirt in Europa oder

in den USA, der mit seinem Wagen
zumThnkenan den grün-gelb-weißen
Zapfsäulen von BP verfährt, weiß

schon, daß er möglicherweise auch

sein Viehfutter von diesem großen

ÖJkonzem bezieht? Oder welcher •

Hühnerfarm-Besitzer ahnt, daB er

sein Federvieh von Küken großgezo-

gen hat, die noft dniger Wahrschein-

üchkeitvonBP stammen?

In Kürze wird British Petroleum zu

dem mit Abstand größten Tierfutter-

Produzenten da Weh. Der Vorver-

trag zur Übernahme des amprilrani.

schfin Viehftrtler-HereteHers Purina

Müls, Tochterunternehmen des welt-

größten Hunde-und Katzenfutterher-

steilos Ralston Purina, ist bereits

perfekt

Mit dem Kaufvon Purina Mills, der

größten Investition von BP seit 1980
,

wird der Tterfotterbereich zum be-

deutendsten Geschäftszweig von BP
außerhalb des Öl- und Gassektors

aufsteigen und den Chemiebereich

(mit einem Umsatz im vergangenen

Jahr von 6,27 Mrd. DM) aufden drit-

ten Rang verweisen.

Der Ölkonzern versuchte sich erst-

mals im Tierfutterbereich in den

sechziger Jahren, als Protein auf Öl-

basis entwickelt wurde. Die Ölpreis-

explosion in den siebziger Jahren ließ

dieses Projekt unwirtschaftlich wer-

den. Doch bis Hahm hatten die BP-

Verantwortlichen erkannt daß der

Markt für konventionelles Tierfutter

durchaus interessant sein könnte.

So wurdeder GeschäftsbereichBP
Nutrition geschaffen. Innerhalb von

zehn Jahren wurden in acht europäi-

schen Ländern und in den USA Fut-

tennühlen aufgekauft. Heute gehören

zu BP Nutrition rund 70 Futtermittel-

werke- Vertrieben werden die Pro-
iihIm Jam ilirop

einzelnen Hersteller. In Deutschland

sind dies Burgheim, Leuth und Rün-

the. Der bedeutende niederländische

Hersteller Hendrix, der 1979 über-

nommen wurde, fongiert als Hol-

ding-Unternehmen für alle europäi-

schen Interessen.

Neben der Tierfotter-Hersteüung

betreibt BP Nutrition sehr erfolgreich

den Verkauf von Küken, Jungfer-

keln, Lämmern und frischgeborenen

Truthähnen zu Farm- und Zucht-

zwecken. Nicht weniger als 25 Pro-

zent der weltweit verzehrten Hühner

und Hähnchen und 15 Prozent der

Hühnereier stammen damit von BP.

Kein Wunder, daß der BP-Vor-

stand den Untemehmensbereich Nu-
trition als den wohl erfolgreichsten

Versuch betrachtet, vom 01 weg zu

diversifizieren. Der jüngste Ölpreis-

verfall und die Übernahme des ame-
rikanischen Tierfutter-Riesen stehen

mithin in direktem Zusammenhang.

Das Image der Weltbank
Von KAREN SÖHLER

Kann ein Wechsel an der Spitze

die Weltbank auf neue Pfade
fuhren? Die scharfe Kritik an der

Entwicklungshilfe in den letzten

Jahren hat das Image des Riesenun*

temehmens sehr angekratzt. Die
Mißbilligung nagte besonders an
der multinationalen Organisation,

weil die mangelnden Erfolge gro-

ßen Gebern wie den Vereinigten

Staaten Gelegenheit zum Rückzug
gaben. Sie stemmten sich gegen ei-

ne verbesserte Mittelausstattung

mit der Begründung, die Gelder auf
bilateralem Weg sinnvoller einset-

zen zu wollen.

Diese Voraussetzungen belasten

einerseits; andererseits erleichtern

sie es dem neuen Präsidenten, Bar-

ber B. Conable,

der Weltbank in .

seinen fünf Jah-

ren zu einem bes-

seren Ansehen zu

verhelfen. Dabei

sind weniger her-

ausragende Ideen

gefordert Die gab

es auch in der

Vergangenheit
So wurde einer

Versicherungs-

agentur (Multila-

teral Investment
Guarantee Agen-
cv) zum Start ver-

holten, die politi-

sche Risiken der Auslandsinvesto-

ren übernehmen solL Neben den
üblichen projektbezogenen Darle-

hen gibt es seit einigen Jahren die

Stm^uranpassungskredite. Eine
besondere Afrika-Fazilität hat zu-

sätzliche Mittel für die Sub-Sahara-

Länder freigesetzt Aberdas genüg-
te nicht

Entscheidend wäre künftig viel-

mehr, daß vorhandene Möglichkei-

ten besser ausgeschöpft werden
können. Beispielsweise liegt in der

Initiative des US-Finanzministers

Baker zur Lösung der Verschul-

dungskrise eine Chance, Bedeu-
tung zurückzugewinnen. Für die

Weltbank und andere multilaterale

Entwicklungsbanken sieht der Plan

vor, daß sie in den nächsten drei

Jahren etwa für 20 Milliarden Dollar

Darlehen vergeben; das bedingt ei-

ne Steigerangdergeplanten Kredit-

vergabe um etwa neun Milliarden

Dollar. Gleichzeitig soll die Welt-

bank in enger Zusammenarbeit mit
dem Internationalen Währungs-

fonds eine stärkere Rolle spielen

bei derAusarbeitung, Finanzierung

und Überwachung wachstumsori-
entierter Refonnprogramme in den
hochverschuldeten Ländern.

Hier könnte Conable ansetzen.

Denn der Baker-Plan beinhaltet

zwei Punkte, die für die künftige

Weltbankpolhik bedeutsam sind.

Zum einen verlangt er eine bessere

Kapitalausstattung; also genau das,

was die USA in den letzten Jahren

behindert haben. Zum anderen er-

fordert die Baker-Initiative eine en-

gere Verbindung zu den Kreditneh-

mern in der Dritten Welt Sie zwingt

Die Weltbank ist in

den letzten Jahren
oft in das Kreuzfeuer
der Kritik geraten.

Kann der neue Präsident

Barber B. Conable,
der sein Amt Mitte

des Jahres angetreten

hat, das Institut zu

neuen Ufern fahren?

auch die Weltbank zu einer Überwa-

chung der nationalen Politik des

einzelnen Schuldners. Konditionen

und Folgen, wenn Ziele nichteinge-

halten werden, müssen festgelegt

werden.

Diese Konsequenz mutet hart an,

ist aber nicht zu vermeiden. Denn
neben einer fehlgeleiteten Entwick-

lungshilfe verhindert häufig eine

schlechte Politikinder Dritten Welt

einen wirksamen Einsatz der Mittel.

Doch bislang verzichtete die Welt-

bank eben auf diese Strenge.

Ein weiteres Instrument wendet

die Weltbank noch zu wenig an: die

finanzielle Beteiligung internatio-

naler Geschäftsbanken an Welt-

bankprojekten oder die Kopplung
von kommerziel-

len Krediten an
' Ausleihungen der

Weltbank. Diese

parallele Darle-

hensvergabe lie-

ße sich durch die

Regierungen der

Industrieländer

zusätzlich för-

dern: diese Stütze

reduzierte das Ri-

siko für die Ge-

schäftsbanken.

Und das wäre si-

cher nötig, um ih-

nen größere En-

gagements zu ent-

locken. Die Verwirklichung dieser

Ziele reicht sicher nicht aus, um
Pannen zu vermeiden. Viel zu oft

fehlt die notwendige Koordination.

Schließlich mengen sich außeror-

dentlich viele öffentliche und priva-

te, multinationale und nationale Or-

ganisationen in die Geschehnisse

der Dritten Welt. Daß es bei dieser

Vielfalt zu Widersprüchen kommt,
ist klar. Jedoch ließe sich die Häu-
figkeit einschränken, wenn besser

abgestimmt würde. Hier läge ein

weiteres Gebiet, auf dem sich die

Weltbank profilieren könnte.

B eispielsweise die Nahrangsmit-
telhilfe zeigt, wie die Bestre-

bungen verschiedener Institutionen

zuwiderlaufen können. Während
das Wekemährungsprogramm in

Rom überwiegend kostenlos Le-

bensmittel in hungerleidende Ge-

biete liefert, bemüht sich die Welt-

bank zunehmend, die Agrarwirt-

schaft auszubauen, die Produktivi-

tät in diesem Bereich zu erhöhen.

Beides klingt sinnvoll Nur - ko-

stenlose Lebensmittel lähmen oft-

mals den Leistungswillen der Be-

völkerung. Der Gedanke, die wert-

vollen Güter zu verkaufen oder nur
als Entgelt für vollbrachte Arbeitzu
vergeben, ist daher schon ein guter

Ansatzpunkt Besser wäre jedoch,

die Maßnahmen verschiedener In-

stitutionen zu verknüpfen, sie auf-

einander abzustimroen. Entspre-

chende Vorschläge liegen vor. Doch
die Mühlen in der Entwicklungspo-

litik mahlen Langsam. Und so wer-

den die Kritiker auch in Zukunft
nicht verstummen.

Gleiche

Behandlung
HH - Seit die Bundesländer ein-

stimmig eine Erhöhung ihrer Kas-

senkreditplafonds fordern, ist in der

Bundesrepublik eine Diskussion im
Gang, als stünde die Stabilität der

D-Mark auf dem SpieL Die Sparer-

schutzgemeinschaft wittert bei-

spielsweise „Haushaltsfinanzierung

durch die Hintertür
1
*
. Dabei fordern

die Länder nichts weiter als Gleich-

behandlung mit dem Bund Und
wenn das die Gefahr der Währungs-
zerrüttung heraufbeschwören soll-

te, wieso dann erst jetzt?

Seit 1967 beträgt der Plafond für

Kassenverstärkungskredite bei der

Bundesbank 6 Mrd für den Bund
und 2£ Mrd. Mark für die Länder.

Mit dem Hinweis, daß ihre Gesamt-
ausgaben inzwischen rund 90 Pro-

zent der Bundesausgaben erreicht

hatten, fordern die Länder eine Er-

höhung auf 6,5 Mrd. oder um 150

Prozent. Aber sicher wären sie auch
mit einer Erhöhung auf zum Bei-

spiel 5,4 Mrd. Mark 190 Prozent des
Bundesplafonds) zufrieden. Diese
Forderung läßt sich nicht so einfach
zurückweisen, nie der Bund es tut.

der in seiner Stellungnahme ohne
jede Begründung lediglich auf die

ablehnende Haltung der Bundes-
bank verweist. Bei allem Respekt
vor der Bundesbank: Gesetzgeber

ist sie nicht

Drei Lösungsvorschläge erschei-

nen denkbar: Die Kassenkredite
werden abgeschafft, und alle Wah-
rungshüter jubeln. Nur Bund und
Länder hätten das Nachsehen. Dies

wäre auch der Fäll, wenn man zur

Normalverzinsung (heute Diskont-

satz) überginge. Schließlich könnte
man den Gesamtbetrag, der offen-

bar auch nach Meinung der Bun-
desbank seit 1967 nicht stabilitäts*

zerrüttend gewirkt hat, nach Haus-
haltsvolumen auf Bund (4,5 Mrd.)

und Länder (4,1) verteilen. Alle ein-

verstanden?

Oslo will Steuersenkungen

für ausländische Ölfirmen
Unternehmen reagieren noch zurückhaltend auf Pläne

dpa/VWD, Oslo

Die Regierung Norwegens will mit

drastischen Steuersenkungen für

ausländische Ölgesellschaften auf

den Verfall des Olpreises reagieren.

En entsprechender Gesetzentwurf

soll nach Angaben von Energiemini-

ster Arne Oien am 15. August vom
Parlament behandelt werden und

zum Jahreswechsel in Kraft treten.

Völlig abschaffen will das sozialde-

mokratische Minderheitskahinett die

bisher von ausländischen Konzernen

zu entrichtenden Förderansen. Eben-

falls abgeschafft werden sollen die

bisherigen Bestimmungen über die

Explorationskosten in der Nordsee,

die jetzt noch voll von den beteiligten

Als dritte Neuregelung kündigte

der Minister eine Senkung der Son-
dersteuer auf Öl und Gas von 35 auf
30 Prozent an. Schließlich soll von
1987 an die Abschreibung von Öl-

und Gasinvestitjonen schonim ersten

Jahr möglich sein. Sie können bisher

erst mit dem Produktionsbeginn ab-

geschrieben werden.

Industrievertreter reagierten mit
Zurückhaltung auf die Vorschläge.

So erklärte der Pressesprecher des
Verbandes der Ölgesellschaften in
Norwegen, Odd Einar, am Freitag ge-

genüber der Zeitung „Aftenposten“
(Oslo): „Dies ist ein Schritt in die

richtige Richtung Er reicht aber
nicht aus, um neue Aktivitäten in

Gang zu bringen.“
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Die Aktionäre gehen leer aus
Hohe Umwelt-Investitionen der BKB für Kraftwerke

dos, Helmstedt

Die Aktionäre der Braunschweigi-

schen Kohlen-Bergwerke AG (BKB),

Helmstedt, werden auch 1986 leer

ausgehen. Rolf A. Winter, Vorstands-

mitglied des Unternehmens, rechnet

allenfalls mit einem ausgeglichenen

Ergebnis. Angesichts der hohen Um-
weltschutzufwendungen für das

Kraftwerk Buschhaus und der Ko-

sten im Rahmen des stülgetegten

Kraftwerks Offleben I sei dies aber

Anzeige

Sind Sie sicher,

daß Ihnen keine

Berufs-Chance

entgeht?
Informieren Sie sich jeden

Samstag im großen Stellen-

anzeigenteil für Fach- und ^
Führungskräfte 1

DIE®WELT
UNABHÄNGIGE TAGE9IEITONG FflH DEUTSCHLAND

bereits eine positive Aussage. Den

weiteren Jahren, so Winter, sehe die

BKB jedoch „mit einem gemäßigten

Optimismus entgegen“. Er gehe da-

von aus, daß Ende der 80er Jahre

wieder eine „bescheidene Dividen-

denzahlung“ erfolgen kann. DieBKB
hatte zuletzt für 1983 zwölf Prozent

ausgeschüttet

Im ersten Halbjahr 1986 bat die

BKB den Stromabsatz um fünf Pro-

zent erhöhen können. Winter rechnet

damit die Fertigstellungstennine des

„Sofortprogramms Umweltschutz“

mnhaltan zu können. Das Investi-

tionsvolumen dafür beläuft sich auf

450 Mit DM und wird aus eigener

Kraft finanziert

Im Geschäftsjahr 1985 hatte die

BKB den Stromabsatzum 3,1 Prozent

auf gut 3,9 Mrd. Kilowattstunden er-

höht Die Rohkohleforderung stieg

auf 4,3 (4,2) MÜL t Beim Umsatz gab

es einen Zuwachs von 7,2 Prozentauf

448 Mül- DM. Unter Berücksichti-

gung des Gewinnvortrags aus dem
Vorjahr (0,6MiH DM) wird einBilanz-

gewinn von 1,1 Mill DM ausgewie-

sen, der auf neue Rechnung vorgetra-

gen wird. Im Rahmen der Vorruhe-

standsregelung verringerte sich die

Mitarbeiterzahl um 187 auf 2965 Be-

schäftigte.

Pininfarina will kräftig expandieren
Itgpenisphe Aotohersteller kooperieren zunehmend mit Produzenten In den USA

troit entstehenden Fahrgestell mon-
tiert weiden wird. Vorgesehen ist in

Banken-Ubernahme gescheitert
Zahlt Standard Chartered hohen Preis för die Rettung?

WILHELMFURLER, London
Der größte Banken-Übemahme-

GÜNTHERDEPAS, Mailand
Ab August wird neben Fiat du

zweites italienisches Automobil-

untemehmen an der MailänderBörse

gehandelt weiden. Der größte italie-

nische Karosseriebauer, die Finna
Pininfarina in Turin, die vor allem im
Auftrag Dritter tätig ist- unter ande-

rem für General Motors. Die Voraus-

setzung dafürwurde in dervergange-

nen Woche mit der Erhöhung des Ge-
sellschaftskapitals von 10 Mrd. Lire

(rund 15 MUL DM) auf 13,2 Mid. Lire

zuzüglich Aktienaufpreis und der

Plazierung von 25,5 Prozent des Kapi-

tals am Markt erfüllt Dadurch fließen

in die Kassen der Gesellschaft 51

Mrd Lire.

Der Gangan den Aktienmarkt wur-
de notwendig, um die Voraussetzun-

gen für die Expansion der kommen-
den Jahre zu schaffen. AußerfürPeu-
geot baut Pininfarina Spezialmodelle

unter anderem für flat und Alfa Ro-

meo. Auf dem Pariser Automobilsa-

lon von Anfang Oktober wird außer-

dem der neue Cadillac ABante vorge-
stellt, für den Pininfarina die Karos-

serie entwickelt hat, die in den Fir-

menwerken bei Turin mit dem in De-

diesem Fall eine Jahresproduktion

von 8000 Stück für zunächst sechs

Jahre Dauer. DerVertrag mit General

Motors hat einen Gesamtwert von

1000 Mrd Lire.

Vor allem dem General-Motors-

Auftrag ist das Umsatzziel von 300

Mrd. Lire für 1987 zu verdanken. Im
laufenden Jahr wird der Umsatz ge-

genüber 1985 voraussichtlich von 205

auf240 Mrd. Lire zunehmen.

Pmiiafarina ist nicht das einzige ita-

lienische Automobfluntemehmen,
das durch Kooperationen mit US-Fir-

men das Umsatzvolumen zu erwei-

tern plant Kurz vor dem Abschluß
stehen die Arbeiten der technischen

Kommissionen von Ford und des

staatlichen Automobiluntemehmens
Alfa Romeo, die über die Machbar-
keit einer engen Zusammenarbeit
einschließlich der Beteiligung von
Ford an dem italienischen Hersteller

befinden müssen. Wie dazu inoffiziell

vertäutet sollen sich die beiden po-
tentiellen Partner unter anderem auf
die gemeinsame Entwicklung eines

Modells geeinigt haben, von dem

60 000 Stückjährlich in den USA ab-

gesetzt werden sollen. Alfa Romeo
und Ford wollen die Voraussetzung

schaffen, um in den beiden Alfa-Ro-

meo-Werken jährlich 400000 Autos
zu bauen - mehr als die Hälfte, als

dort gegenwärtig vom Band laufen.

Gespräche über die Benutzung des
Chiyder-Vertriebsnetzes in den USA
hat kürzlich der Kat-Konzem aufge-

nommen. Den Turinem geht es dabei
vor allem um die Lflnrwmng des
Spitzenmoddls ihres Hauses, des
Lancia „Thema“, für dieses Modell

werden neben den europäischen

Konkurrenten wie Mercedes und
BMW gute Marktchancen erblickt.

Ganz eindeutig auf den US-Markt
setzt der kleinste italianisT^ Auto-
mobilproduzent, Maserati-Innocenti,

der vor kurzem mit Chrysler ein neu-
es Abkommen zur Entwicklungeines
für denUS-Partnerbestimmten Fahr-
zeugs abgeschlossen hat Im Rahmen
dieses Abkommens wird Chryslerdie
bisherige Drei-Prozent-Kapitalquote
an iiwn Tta\it»nisrfign Unternehmen
zur Mehrheit ausbauen. Dafür sichert

sich Maserati-Innocenti die TfarigtAnv,

die sonst gefährdet gewesen wäre.

versuch in der britischen Unterneh-

mensgeschichte ist praktisch in letz-

te1 Minute gescheitert Der Vorstand

hungsweise zugesagt worden waren.

Noch bis zur Mitte der vergange-

nen Woche hatte «Ties danach ausgß-

sehen, als würde die zu den via: gro-

ßen Clearingbanken gehörende

Lloyds Bank ihr Übemahmevorha-
bea erfolgreich durchziehen können,

nachdem sie zwei Wochen zuvor ihr

Angebot für die vor allem in Übersee
tätige Standard Chartered um rund
100 Miß. Pfund auf knapp US Mrd.
Pfund (4J28MnL DM) erhöht hatte.

Zwar war auch dieses Angebot
vom Vorstand der Standard Char-

tered Bank als „völlig unzureichend“
zurückgewiesen worden. Doch die

Tatsache, daß Lloyds gleichzeitig ei-

nen unerwarteten Gewinnanstieg für

das eigeneeiste Halbjahrankündigte,
ließ die Aussichten für die Standard-

Chartered-Verantwoitlichen, den
feindlichenÜbemahmeversucbabzu-
wehren, immer geringe

Völlig unverhofft trat aberam ver-

tier Standard-Aktien seien in seinem
Besitz.

Nachdem der Übernahmeversuch
abgewehrt worden ist, stellt sich aller-

dings die Frage, ob es sich nicht um
einen Pyrrhussieg handelt Denn eini-

ge neue Großaktionäre weiden daran

interessiert sein, ihr Engagement

bald wieder einzulösen. Schon in ei-

ner ihrer ersten Antworten auf das

Übernahmeangebot an ihre Aktionä-

re hat die Standard Chartered Bank
selbst erklärt, daß sie möglicherweise

„gewisse Gruppenbereiche“ an lokale

Wertpapierbörsen abzugeben bereit

sei. Ein Londoner Banken-Experte
formulierte es so: „Standard Charte-

red wird den Rettern einen hohen
Preis zahlen müssen. Sie wird nie

wieder die alte sein.“ -WIRTSCHAFTS-NACHRICHTEN

gangenen Donnerstag der große
der britischen Großbank Uoyds Hongkong» Schif&hrts-Magnat Sir
Bank mußte am Samstag um 13 Uhr Yue-Kong Pao auf den Plan, der zu-
beimAuslaufenderAngebofsftist sei- nächst knapp zehn'Prozent derStan-
ne Niederiage angestehen, nachdem dard-Chartered-Anteite kaufte und
nur 44,4 Prozent derAktienantök an diesen Anteil auf 14^5 Prozent auf-

der Standard Chartered Bank,derbe- stockte. Gleichzeitigenthüllte der au-
deutenden Auslandsbank mit Site in stralische Unternehmer Robert Hol-
London, gehalten wurden bede- mesa Court (Bell Group), 7,4 Prozent

PERSONALIEN
Heinz Gmain, Vorstandsmitglied

der Münchener Siemens AG, Wil-

fried Lochte, Vorstandsmitglied der

MAN AG und Vorstandsvorsitzender

der MAN Nutzfahrzeug GmbH, Mün-
chen, Banns Amt Vogels, Vorsitzen-

der der Geschäftsführung der Mes-

serschmitt-Bölkow-Blohm GmbH,
München, und Manfred Scholz, Ge-

schäftsführer der Augsburger Haindl

Papier GmbH, sind neu in das Präsi-

dium des Landesverbandes der Baye-

rischen Industrie gewählt worden.

Dr. Roland Mecklinger wird ab 1.

Oktober in die Geschäftsführung der

Messerschmitt-Bölkow-Blohm
GmbH eintreten und dort als stellver-

tretender Vorsitzender die Leitung

der Untemehmensgruppe Wehrtech-

nik übernehmen.
Jorgen G. Tichy (40), zuletzt natio-

naler Verkaufeleiter der Unilever-

Tochter Schafft FleischwerkeGmbH,
ist neuer Verkaufedirektor der

Bayer-Tochter Diugofe GmbH. Köln.

Christian Klar scheidet zum 30.

September auf eigenen Wunsch aus

der Geschäftsführung der Beemtsma

Cigarettenfabriken GmbH, Hamburg,
aus.

Andreas E. Diestel, Vorstandsmit-

glied der Münchner Löwenbräu AG,
scheidet aus dem Unternehmen aus.

Wolfgang Schmeinefc, stellvertre-

tender Geschäftsführer des Bundes-
verbandes der Betriebskrankenkas-

sen (BäB\ ist als Nachfolger für den
in den Ruhestand getretenen Dr.

Kurt Friede zum neuen Geschäfts-

führer des BdB bestellt worden.
Rolf Dill, Finanzvorstand der Bfl-

fmger + Berger Bau-AG, Mannheim,
scheidet zum Jahresende ingegensei-

tigem Einvernehmen aus dem Unter-

nehmen aus. Er wird dem Unterneh-

men weiterhin beratend zur Verfü-

gung stehen.

Kurt Femppel (51), bisher bei der

Robert BoschGmbH als Direktordes

Personalwesens tätig, ist zum neuen
Vorstandsmitglied derDr. Ing. h. c. F.

Porsche AG, Stuttgart, für das Res-

sort Personalwesen bestellt worden.
Er ist Nachfolger von Dr. Heiko Lan-
ge, der in den Vorstand der Deut-

schen Lufthansa berufen wurde.

Billiges Benzin in Europa
Manchen (dpa) - Der Autourlaub

ist in diesem Sommer so preiswert

wie seit Jahren nicht mehr, was ring

Tanken betrifft Nach einer ADAC-
Statistik gind die Benzinpreise in

ganz Europa gesunken. Die deutlich-

sten Verbilligungen gibt es in Portu-

gal (minus 75 Pfennig), Rumänien
(minus 71), den Niederlanden und
Bulgarien (jeweils minus 63). Im
Durchschnitt ist in Europa der Preis

pro Liter Superbenzin um rund 41 Pf
gpsnnkon. Am preiswertesten tanken
Autofahrer nach der Statistik Benzin

derzeit in der Türkei und in der Bun-
desrepublik. Beim Diesel sind Grie-

chenland und Norwegen am preis-

günstigsten.

People verkauft Frontier

New York (dpa/VWD) - Die in fi-

nanzielle Schwierigkeiten geratene

US-Fluggeseüschaft People Express

wird das 1985 für 300 M3L Dollar (880
Mill. DM) erworbene Flugunterneh-

men Frontier Airlines für 146 MTI1-

Dollaran die UAL verkaufen. People,

1981 als HiTKgfinggpsollgrhaft gegrün-

det, entwickelte sich™m Fünftgroß-

tenderBranche. DerEinstieg anderer
Gesellschaften in die BiDigfliegerei

hat den Konkurrenzkampfderartver-
schärft, daß People in finanzielle Nö-
te geriet

Wella in Apotheken
Darmstadt (dpa/VWD) - Die Wella

AG, Darmstadt, einerdergrößten An-
bieter von Friseurausstattungen und
Haarkosmetik, will ihre Körperpfle-

geprodukte künftig auch in Apothe-
ken verkaufen. Wella bemühe sich

derzeit um die Kooperation mit ei-

nem anderen Unternehmen, das die-

sen Vertriebsweg bereits erschlossen
habe, berichtete Wella-Vorstandsvor-
sitzender Karl Heinz Krutzki.

Ergebnis verbessert

Frankfurt (cd.) - Die Badische
Kfimmimalp TJmHrehanlr (Schweiz)

AG, Zürich, lOOprozentige Tochter
der Mannheimer Bakola, berichtet

übereine Verbesserung des Betriebs-

ergebnisses von 1,6 auf23MßL sfr, zu
der die Vermögensverwaltung und
das Kreditgeschäft in etwa zu glei-

chen Teilen beigetragen haben. Die
Bilanzsumme der Bank hat sich im

fünften Geschäftsjahr um 23 Prozent

auf203 Mift sfr erhöht Praktisch ver-

doppelt hat sich 1985 das Vermögens-
verwaltungsgeschäft, mit derAnlage-
beratung und dem Wertpapierge-

schäft ein Geschäftsschweipunkt;

das ist vor allem der S<»haflhn£ des
sfr-Liquiditätskontos zu verdanken,
bei Henen es sich um Anlagemodelle
auf der Grundlage von ZingafhitragA.

planen bzw. um Musterdepots han-

delt, die nach individuellen Kurvten.

wünschen strukturiert werden kön-

nen. Über 50 Prozent dieser Einlagen
können die Kunden jederzeit als

Lombardkredit verfügen.

Mannheimer zahlt Bonns

Mannheim (VWD) - Die Mannhei-

mer Versicherung AG, Mannheini,

schlägt für 1985 zur- unveränderten
Dividendevon 8DMeinenBonusvon
1 DMje Aktie vor. Außerdem soll das
Grundkapital um 2J) Mill-DM auf 25
Mül. DM erhöht werden. Die neuen
vinkulierten Namensaktien sollen
Hmi Aktionären im Verhältnis a«*ht vp
eins zum Preis "von 250 DM je Aktie
angeboten werden (HV am 20. Au-
gust).

Bei verhaltenerUmsatztätigkeitman-
gels inländischer Impulse reagierte

der deutsche Rentenmarkt in der letz-

ten Woche fag* ausschließlich auf
Schwankungen aus dem DoLar-
Raum. Angesichts der US-Diskont-
satzsenkung und der nicht mehr aus-

zuschließenden Folgeschritte der No-
tenbanken wichtiger Industrienatio-

nen kann auch für die Bundesrepu-

eine Fortsetzung der Talfahrt der

Renditen einleiten. Käufe sollten

sich, so die Commerzbank, aufmittle-
re Laufzeiten konzentrieren. Dieneue
Bundesanleihe, erstmals wieder mit

einem 5,75 Prozent-Emissionskurs

ausgestattet, stieß mit ihrem 4-MrtL-

DM-Volumen auf deutliche Zurück-

haltung (Py.)

1L7. 4.7. 30.12. 28.12. 30.12.

88 86 85 84 83

Anleihen von Bund. Bahn und Post
AnkdiMi der SUiHp, T3nkr und

5£2 5,51 531 638 738

Sü>mnmnatvezh£nde
SchvüdveTschr^bangen von

. 5.90 5,88 634 6,72 7.72

Sonderinstituten 5.64 5.64 539 636 7.83
Schuldverschreibungen der Industrie
Schuldverschreibungen SfftL-rechtL

5.91 6J» 631 634 8,29

Kreditanstalten u. Körperschaften
Titel bis 4 Jahre rechnerische

5.68 5.69 6,04 6,65 730

bzw. Restlaufzelt
Titel Ober 4 Jahre rechnerische

5,30 533 534 634 7,64

bzw. Reatlaufzett 6^0 630 6,73 7.14 7.30
jnUmUscbe Emittenten insgesamt 5,87 5,68 6.03 6.64 739

6.44 6,47 632 730 8,08

Rendite-Talfahrt in Sicht
Rentenmarkt im Schatten der US-Konjimktnr

blik dm Zeichen der US-Notenbank
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Hans Werner Pia
Prof. Dr. med. Dr. med. h. c.

Direktor der Neurochirurgischen Universitätsklinik Gießen

26. Januar 1921 9. Juli 1986

Wir trauern um den Gründer unserer Klinik, unser

Vorbild und unseren Lehrer.

Die Mitarbeiter seiner Klinik

Emst-Ludwig Langelittig
geb. 26. April 1918 gest. 7. Juli 1986

Wir nehmen viel zu früh Abschied von meinem lieben Mann und Vater, der nach geduldig
ertragener Krankheit so plötzlich verstarb.

,
In Liebe nnd Dankbarkeit

I

Renate Lapgcültig geb. Justus
• Gerd fangriitfig and
|

Friederike Thietz-Bartram
Anneliese Jnstns

Jürgen Jnstns

Die Beisetzung findet im engsten Kreis statt
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AUtOS
welches
kaufen?
Cabrios, Sportwagen, Allrad und Limousinen
- für 25 000 Mark bleibt kein Wunsch mehr of-

fen. AUTO-BILD-Kaufberatung: Die Besten für
Reise, Familie und Freizeit.

DieZeHvngrundumsAuto

r mHUTSCHENREUTHER
AKTIENGESELLSCHAFT

Hutschenreuther Aktiengesellschaft
Selb/Bayem

Wertpap»or-Kenn-Nr. 610 200

Dividendenbekanntmachung

Die ordentliche Hauptversamm-
lung vom 11. Juli 1B86 hat
beschlossen, den Bilanzgewinn
des Geschäftsjahres 1985 in

Höhe von DM 4 335 255.94 zur
Verteilung

einer Dividende von DM 10,

—

Je Aktie hn Nennbetrag von DM
SO,—
zuverwenden.

Die Dividende wird vom 14. Juli

1986 an gegen Einreichung des
Gewinnanteilschakrs Nr. 16
unter Abzug von 25 % Kapftaier-
tragsteuer durch die unten an-
geführten Zahlstellen ausga-
zalHL

Mit der Dividende Ist ein Steu-
erguthaben von 9/16 der Divi-

dende - DM 5,63 verbunden,
das bei Inländischen, nicht von
der Steuer befreiten Aktionären
ebenso wie die KaprtaJerträg-
stbubt auf Einkommen- oder
Körperschattsteuer angerech-
net wird.

Vom Abzug der Kapitalertrag-
stauer wird abgesehen, wenn
eine inländische natürliche Per- -

son dem depotführenden Kre-
ditinstitut eine Nicht-Veranla-
gungsbescheinigung des
Wohnsttzfinanzamts eingereicht
hat. ln diesem Fall wird auch das
Steuerguthaben vom depoMuh-
renden Kreditinstitut gutge-
schrieben.

Zahlstellen sind neben der G&-
seflschaftskasse in Selb die Nie-
derlassungen der nachstehend
genannten Banken in Frankfurt
am Main, Berlin, Düsseldorf.
Hof. München. Nürnberg und
Saarbrücken:

Deutsche BankAG
Deutsche Bank Berlin AG
Berliner CommerzbankAG
CommerzbankAG
Commerz^redIt-BankAG Euro-
partner

Deutsche Bank SaarAG
Bankgeschäft Kart Schmidt

Selb 12. Juli 1986

Der Vorstand

r

Meckern -
nicht klotzen

\K

2

Sie haben richtig gelesen: kleckern. Die
kirchliche Entwicklungshilfe kennt die Gefah-
ren von Großvorhaben. Daher fördert
Misereor vor allem kleine und mittlere Maß-
nahmen der Sdbsttiflfe, die in einen über-
schaubaren Rahmen eingebettet sind und
der gezielten, konkreten Hilfe vor Ort dienen.
Dieser Grundsatz spiegelt sich auch wider in

den Projektanträgen, die im Dezember '82

bei Misereor eingegangen sind. z. B.:

O Bau von Steinbrücken als Verbindung
abgelegener Dörfer zur Außenwelt

O Soforthilfe für Mäuserbau vertriebener
Flüchtlinge

O Röntgengerät für ein Krankenhaus

• Ausbau traditioneller Bewässerungsgräben
für Reisfelder

Spendenkonto; 55&505 Postscheckamt Köln
556 Stadtspaikasse Aachen (BLZ: 39050000)
Mozartstraße 9, 5100 Aachen
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Triumph auch für Männer
Mjederwarenproduzent kauft die französische Marke HOM

wird laut Finanzchef Lothar Sickin-

ger „das Geld verdient“. Die verlust-

bringende zweite Produktgruppe
(Nachtwäsche, Freizeit- und Sport-
bekleidung) solle in ein bis zwei Jah-
ren schwarze Zahlen schreiben.

Die Dachholding Triumph Interna-

tional Spiesshofer + Braun, Zurzach,
setzte 1985 weltweit 990 Mill. Schwei-
zer Franken (1,18 Mrd. DM) um. Im
Vorjahr waren es noch 1,03 Mrd. sfr

(1,25 MnL DM). Sie hatte weltweit
19 225 (18 985) Beschäftigte. Der kon-
solidierte Jahresüberschuß wird mit
26 Mill. sfr (31 MilL DM) gegenüber
26,5 Mill. sfr (32 Mill. DM) angegeben.
Die europäische Zwischenholding
Triumph Universa AG, Bern, weist

bei 5800 Beschäftigten einen unver-
änderten Umsatzvon 438MUL sfr (520
Mill. DM) aus. 1984 waren es nach
damaligen Kurs 535 MTn rnw

Die zur Übersee-Holding Triumph
International (HK) Ltd, Hongkong,
zählende Miwderheitsbetpil igung an
dem US-Miederwarenherstelier NCC
mit der Marke Lüyette wurde über
eine Kapil^Jeihohung auf 75 Prozent
aufgestockt Es sei bereits begonnen
worden, Triumph neben der Marke
Lüyette in denJJSA einzufuhreh. Der
Umsatz im Übersee-Bereich stieg

leicht auf 1,08 Mrd. Hongkong-DoDar.
Durch die Veränderung der Wäh-
rungsparitäten fiel der Umsatz inDM
um 91 MUL auf 339,6 MDL DM. Die
Zahl der Mitarbeiter betrug IQ 590
(10 400).

IWKA denkt an
Kapitalerhöhung

dpa/VWD, Karisrahe
Bei der Industrie-Werke Karlsruhe

Augsburg AG (IWKA), Karlsruhe, ist

eine weitere Kapitalaufstockung in

Sicht Im Falle einer anhaltend star-

ken Geschäftsausweitung sei damit
bereits für 1987 zu rechnen, sagte Vor-
standsvorsitzender Wolf-Hartmut
Prellwitz auf der Hauptversammlung
des Unternehmens. Die Kapitalerhö-

hung 1985 um 7 auf 76 MULDM habe
wegen des starken Wachstums nur
geringen Fortschritt zu einer Eigen-
kapitalquotevon30 (derzeit 24^3) Pro-
zent des* Bilanzsumme gebracht

Die Masr»hinATihflii-Griippi> setzte

1986 ihre gute Voijahresentwicklung

fort Bei den Aufträgen werde im Inr

landskonzem eine Steigerung von
festzehnProzentund weltweit-wäh-
rungsbedingt -von zwei bis drei Pro-
zenterwartet Inden Wachstums-und
ertragsstarken Sparten Schweißanla-

gen, Montagetechnik, Roboter sowie
Mefrrdnd Regeftecfrnik würden lang-

fristig erhebliche Zuwachsraten
durch neue Produkte undTechniken
erwartet Mit der Geschäftsauswei-
tung werde die Beschäftigtenzahl
1986 weiter steigen, wobei IWKA we-
gen des Facharbeitermangels auch
auf Fachkräfte aus dem Ostblock zu-

rückgreifen müsse.

r

r-

dpa/VWD,München

Mit dem Erwerb der französischen

. Herrenwäsche-Marke HOM ist der
Münchener Miederwarenproduzent

'

Triumph jetzt in das Herrenpro-

;
gramm eingestiegen. Der Geschlfts-

führer und Mitgesellschafter der Tri-

l
Umph International Holding GmbH,

l
Wolfgang Spiesshofer, äußerte sich in

München überzeugt mit dem in fi-

1 nanzfeBea Schwierigkeiten befindli-

eben franzosichen Unternähmen
schon 1987 ein ausgeglichenes Ergeb-
nis erwirtschaften zu können. HOM

- stellt Herren-Trikotagen und Bade-
moden sowie Nachtwäsche her und
setzte zuletzt mit 600 Mitarbeitern in

zwei Betrieben 195 Min F (60 MilL
DM) um.

Der Umsatz des deutschen Teil-

konzems von Triumph erhöhte sich

1985 um fast 5 MUL auf 346 MUL DM
und wird nach den Erwartungen der
Geschäftsführung 1986 um „minde-
stens“ den gleichen Betrag wachsen.
Nach einem Überschuß von 4 MUL
DM im Jahre 1984 ergab sich 1985

wegen eines starken Anstiegs der
Personalkosten (Vorruhestand) und
des Wareneinsatzes sowie Sonderein-
flüssen ein Jahresfehlbetrag von 75
MUL DM. In diesem Jahr soll sich das
Ergebnis „drastisch verbessern“.

Zum Jahresende hatte Triumph 2991

(2980) Mitarbeiter in Deutschland.

Mit der Produktgruppe Miederund
Tagwäsche, die weltweit knapp über
60 Prozent des Umsatzes ausmacht

Hako Foto wird
Aktiengesellschaft

dpa/VWD, Bochum
Das Familtennntf»m«>hmAn HAKO

Foto Video Elektronik GmbH, Bo-
chum-Wattenscheid, wird in Kürze in

eine Aktipnfl^llftrhaft iimgpwan-
delt Dies kündigte der künftige Vor-

stand Hans Kompemaß an. Das bis-

herige Stammkapital von 1 Will- DM
wird dafür aus nicht entnommenen
Gewinnen vergangener Jahre auf 10

Mill. DM Aktienkapital aufgestockt
Auch die AG bleibt vorerst in Fami-
lienbesitz. Inhaber des seit 1949 be-

stehenden Unternehmens sind die

Brüder Hans (32) und WolfgangKom-
pemaß (35). Für die Zukunft wird der

Gang an die Börse nicht ausgeschlos-

sen. Dafür besteht bereits ein bis En-
de 1991 befristetesgenehmigtesKapi-
tal von weiteren 10 Mill. DM.
Mehr als 70 Prozent des seit 1981

von 89 MilL auf über 200 MUL DM
(1985) gestiegenen HAKO-Gruppen-
umsatzes entfallen auf den Großhan-

“delsbereäch. Tiber; afe'lÄJpro^entjge'

Tochter HAKO Foto GmbH und Co.
“KG werden außerdem m'Nördrhmn-
Westfalen 15 Einzelhandelsgeschäfte

betrieben. Der Gewinn nach Steuern
belief sich den Angaben zufolge auf

rund 3 Mill. DM. Für 1986 erwartet

Kompemaß eine weitere Umsatzstei-

gerung um zwölf Prozent

„Campingwagen kein Ersatz für Eigenheim“
Wüstenrot-Gruppe: Gutes Wohnen anch heute noch das meistgewünschte Ziel

W.NETTZEL,Ludwigsbnrg

„Der Campingwagen wird nicht als

Ersatz für da« freistehende Eigen-

heim angesehen,“ Daß der Woh-
nungsmarkt durchaus noch Wachs-
tumspotential besitzt, davon ist Wal-

ter Englert, nunmehraus seinemAmt
scheidender langjähriger Sprecher
der Geschäftsführung der Wüsten-
rot-Gruppe (an seine Stelle rückt

Christoph Wocher), überzeugt Gutes
Wohnen sei nach allen Befragungen
noch immer der meistgewünschte
Aspekt der Lebensqualität Voraüem
teile er nicht die relativ pessimisti-

schen Schatzungen über die zu er-

wartende BevoQmrungsezitwicklung.
Überdies werde se™ Optimismus für

die Entwicklug des Bausparens und
der Bausparkasse von den günstigen
wirtschaftlichen Rahmenbedingun-
gen ebenso genährt wie von der inne-

ren Kraft der Wüstenrot-Gruppe, die

sich zu einem breit angelegten Fi-

nanzdienstleistungskonzem entfaltet

Wie kräftig das Stimmungsbaro-
meter wieder zu steigen scheint und
wie deutlich Wüstenrot daran partizi-

piert, geht aus den Zahlen für das
erste Halbjahr 1986 hervor Danach
stieg das Bauspameugeschäft der
Wüstenrot-Gruppe (also einschließ-

lich der Kölner TochterHeimbau AG)
in diesem Zeitraum der Stückzahl
nach um fünf Prozent und den Bau-
sparsummen narb um elf Prozent
Das im April neu eingeführte „Wu-
stenrotRenditfrProgramm“ , das eine
Vielzahl tariflicher Gestaltungsmög-

lichkeiten eröffnet, habe nach kurzer

Zeit bereits 75 Prozent des Neuge-

schäfts aufsich gezogen.

Lichtblicke gibt es auch beim
Geldeingang, der in den ersten sechs

Monaten um 35 Prozent zunahm, wo-
bei die Sparleistungen nach der Pha-

se des Rückwärtsgangs erstmals wie-
der auf dem Niveau des Vorjahres

lagen. Auch zeichne sich nach Worten
Englerts eine Stabilisierung der Zu-
teilungsfristen ab, die bei 5Q Prozent

Volleinzahlung nunmehr 47 Monate
und bei 40 Prozent 57 Monate betrage.

Die zur Zeit noch bestehenden drei

„Zuteilungstöpfe“ - zwei bei Wusten-
rot und einer bei der Heimbau - mit
insgesamt zehn Tarifen sollen bis En-
de des Jahres zu einem Kollektiv mit
sechs Tarifen zusammengeführt wer-
den.

Einen weiterhin kräftigen Auf-
schwung nimmt bei Wüstenrot das
außerkollektive Sparen, das in 1985

um 295 Prozent auf 253 MnL DM
zunahm und in der ersten Jahreshälf-

te 1986 um 27 Prozent anstieg. Be-
kanntlich ist die Wüstenrot-BankAG
dabei, nicht nur ihre ProgrammPalet-

te zu erweitern, sondern auch ein

Zweigstellennetz (bisher gibt es elf

Filialen, pro Jahr sollen drei bis fünf
weitere riaaiitnwmwi) aufzuziehen.

Die Baugeldauszahlungen lagen
zwar in den ersten sechs Monaten
1986 abermals um vier Prozent unter
dem Voijahr, doch nähert man sich

offenbar dem „Vorjahresschrittmaß“.

Alles in allem stieg die Büanzsum-

mm

Drohende Uberkapazitäten
HaindJ-Papier rechnet mit Produktionsunterbrechungen

me der Wüstenrot-Gruppe im Ge-
schäftsjahr 1985 um 75 Prozent auf

31,6 Mrd. DM, wovon der Löwenan-
teil (22 Mrd. DM) auf die Bausparkas-
se entfällt Ertragsmäßig zeigt sich

Englert mit dem abgelaufenen Jahr
zufrieden. Zwar verringerte sich der
ausgewiesene Konzernjahresüber-
schuß auf 70 (220) Mill. DM, doch war
die Vorjahreszahl durch eine Sonder-

ausschüttung an die Holding beein-

flußt Satzungsgemäß bleiben die Ge-
winne in der Gruppe, deren Eigenka-
pitalquote sich auf 4,7 Prozent be-

läuft.

Da der Zinsüberschuß und sonsti-

ge Erträge eine stagnierende Tendenz
aufwiesen, sei es - so Eingiert - wich-
tig, die Aufwandsseite unter Kontrol-
le zu halten. Dies habe man geschafft
Insgesamt könne man sagen, daß sich

die Bausparkasse in der schwierigen
Zeit nach dem Bauboom mit Erfolg
freigeschwommen habe.
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DANKWARD SEITZ. Mönchen
Zumindest mittelfristig rechnet die

Haindl Papier GmbH. Augsburg,
trotz allgemein günstiger Konjunktur
inzwischen kaum noch mit einem
größeren Verbrauchszuwachs am
Markt für Zeitungspapier, nachdem
schon im vergangenen Jahr die stür-

mische Nachfrageexpansion deutlich

abgeebbt ist. Zudem drohen im Be-

reich gestrichener und ungestriche-

ner Magazinpapvere, so Manfred
Scholz, Mitglied der Geschäftsfüh-
rung, erhebliche Uberkapazitäten bis

1990 zu entstehen, wenn olle in der
EG angekündigten Produktionser-
weiterungen realisiert werden. Seit

Herbst 1985 habe dies bereits zu ei-

nem „erheblichen Druck“ auf die
Preise geführt.

„Das Leben ist nicht einfacher ge-

worden“, umschreibt Scholz die Si-

tuation. Und in erster Linie meint er

damit wohl das Haindl-Werk in Wal-
sum, wo im Herbst 1985 eine neue
LWC-Papiermaschine (Kapazität

rund 160 000 Tonnen; Investitionsvo-

lumen 505 MilL DM) angelaufen ist

Insgesamt verfugt man in Walsum da-

mit über 420 000 Tonnen-Kapazität,
womit Haindl zu den größten euro-

päischen Herstellern von LWC-Pa-
pier zählt Unumwunden gibt Scholz
denn auch zu, daß der Start der neuen
Maschine „in eine schwierige Markt-
phase“ gefallen ist und absatzbeding-

te Produktionsunterbrechungen si-

cherlich nicht zu vermeiden sind.

Insgesamt zeigte sich Scholz den-

noch zuversichtlich, daß Haindl ein-

schließlich seiner beiden anderen
Werke in Augsburg und Schongau
1986 Produktion und Absatz um je-

weils zehn Prozent steigern und ein

Umsatzplus von sieben Prozent auf
rund 1,35 Mrd. DMerzielen kann. Das
Ergebnis dürfte allerdings einiges un-

ter dem des vergangenen Jahres blei-

ben. Nicht mehr ganz so hoch wie
1985 (319 MilL DM) sollen die Investi-

tionen ausfeilen.

„Nach recht ordentlichen Jahren
war auch 1985“, so Scholz, „für

Haindl ein erfolgreiches Jahr“. Abge-
setzt werden konnten 825 000 Tonnen
Papier (plus 1,1 Prozent). Davon ent-

fielen 352 000 Tonnen (plus 03 Pro-
zent) auf Zeitungspapier und 269 000

Tonnen (plus 0,6 Prozent) auf LWC-
Papier. In den Export gingen etwa

216 000 Tonnen. Aufgrund des Mehr-
absatzes an höherwertigen Sorten

stieg der Umsatz der GmbH um 8.2

Prozent auf 1.26 Mrd. DM. Überwie-
gend aufgrund des Dollar-Kursrück-

gangs sank der Gruppenumsatz um
5J8 Prozent auf 1,83 Mrd. DM. Die

Anzeige

KKB-Sparbuch
mit Extra-Zins.
Höhere Zinsen für höhere
Guthaben, bei gesetzlicher Kündi-
gungsfrist

|

Guthaben Zinsen
j

bis unter DM 5.000,-

ab DM 5.000-
ab DM lO.OOO,-

3%
3.25%
3.75%

Stand: 1.7.1986

^^Telefon-Beratung: Ol 30/4911
™" zumOrtstarif.

KKBBank
Die Bank für den privaten Kunden.

lOOprozentige US-Tochter, die Zell-

stoffabrik Port Townsend Paper
Corp., setzte 53 (60) Mill. Dollar um
und die niederländische Parenco
B. V., an der man vorerst noch mit 69

Prozent beteiligt ist 257 (250) Mill. hfl.

Zufrieden zeigte sich Scholz auch
mit der Ertragsentwicklung. Ein et-

was schiefes Bild liefert allerdings

der Jahresüberschuß von 58,8 (41,5)

Mill. DM, da er durch eine Investi-

tionszulage von Nordrhein-Westfalen

für Walsum inHöhe von 15 Mill.DM -

1986 noch einmal 24 Mill.DM-aufge-

bläht ist Der Brutto-Cash-flow er-

höhte sich auf 231 (162,3) MilLDM bei

Abschreibungen von 110,2 (58,4) Mill.

DM auf Sachanlagen. Nach Einstel-

lung von 36 (20) MüL DM in die freien

Rücklagen verbleibt ein Bilanzge-

winn von 22,8 (21,5) Mill DM, der voll
ausgeschüttet wird.

KONKURSE
Konkurs eröffnet: Aachen: Jutta

Garrels, Eschweiler; Alfred Winands
GmbH, Würselen; Aalen: NachL d.

Hedwig Junginger, Aalen, Hofberro-
weüer; Asehaffenbnrg: Herbert Wen-
zel GmbH, Goldbach; Bad Homburg:
Roland Wohnungsbauges. mbH; Bad
Homburg v. d. Höbe; Bamberg: A.
Derbfuß Bauteile-Vertriebsges.,
Forchheim; Bergisch Gladbach: Wag-
ner GmbH, Fachhandel £. Heizung u.

Sanitär, Rösrath; Bielefeld: Türllng
GmbH, Wertber; Bodmn: Werner
Blrkel; Bremervörde: Hans-Erich Ah-
rens, Gnarrenburg-Kuhstedt; Det-
mold: Detlef Tychsen, Kaufmann,

Löhne; Duisburg: NachL d. Harry Ri-
chard Bonn; Emmendingen: Hugues
de Castry GmbH L L.; Essen: Allinox
Stahl GmbH; GelsenhJrcben: Türen
Hans-Peter HüchtebrockGmbH Sc Co.
KG, Gelsenkirchen-Buer, Hamborg:
L. S. G. Lager-Speditions-Servicc
GmbH; Köln: FERROWA Stahlhandel
GmbH; Krefeld: BEO-KunstImport
GmbH; Lothar Grüneberg; Dieter Ku-
nadt; Mannheim : Wolfgang Böhni
GmbH, Heizung - Sanitär, Heddes-
heim; Remscheid: EXTRA-TOURS
Reisen GmbH, Solingen; Reckling-
hausen: T.LM. Gastronomie-Service
GmbH.

Delta Air Lines fliegt nonstop von
frankfixrt in die USA.

Und Delta bietet Anschfaßfläge za

An Bord einer Delta-Lockheed-

TriStar fliegen Sie komfortabel nach Atlanta

oder Dallas/Ft-Worth, den Hauptstädten im Süd-
osten und Südwesten Amerikas.

Von hier aus gibt es Anschlußflüge in Städte inner-

halb der USA. Unsere Streckennetz-Karte zeigt Ihnen

einige der möglichenVerbindungen ab Atlanta oder Dallas.

Und Delta bietet für Flüge in die USA Tarife für

jeden Anspruch.Von First Dass bis Touristenklasse.

Öder Deltas Business Klasse für Luxus zum Spartarif.

Ihre Reservierung nimmt Ihr Reisebüro

gem entgegen. Dort erhalten Sie auch noch weitere

Informationen.

Oder Sie rufen Delta Air Lines direkt an.

In Frankfurt unter der Nummer (069) 256030, in

München (089) 1299061, in Stuttgart (0711) 2262191.

Unsere Reservierungsbüros sind in der Friedensstraße 7,

6000 Frankfurt/Main, Maximiliansplatz 17,

8000 München 2, Königstraße lb, 7000 Stuttgart.

Flugplanänderungen Vorbehalten.

Delta.The Airline Rtm By Professionals?
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LEICHTATHLETIK / Meisterschaften in Berlin - kaum neue Hoffnungen für Stuttgart NACHRICHTEN

I
n sechs Wochen finden die Europameister-

schaften der Leichtathleten in Stuttgart

statt. Die Gefahr, daß das Veranstalterland

ohne Medaillen bleibt, scheint gebannt. Die

Meisterschaften in Berlin führten zu einem

kleinen Sprung nach vom. Vor allem für zwei

Athleten: Beate Peters stellte einen Landes-

rekord im Speerwerfen auf, Ralf Lübke wur-

de zum ersten Mal Meister über 400 m.

Kühles Wetter und Regen sind wieder

einmal Entschuldigungen für viele

schwache Leistungen. Im Hochsprung der

Frauen ist der Anschluß an die Weltklasse

verlorengegangen, Ulrike Meyfarth hat noch

keine Nachfolgerin. Aber auch nicht Heide

Rosendahl, deren Rekord im Weitsprung

noch immer Bestand hat. Monika Hirsch ge-

wann mit nur 6j6 m.

Verlaß ist immer noch auf einige Athleten,

die schon seit fahren im Gespräch sind.

Harald Schmid gewann mit guten 48,59 Se-

kunden über 400 m Hürden seinen siebten

Titel. Auch Patriz llg (3000 m Hindernis)

scheint seine lange Verletzungspause über-

wunden zu haben. Christoph Hede gewann
über 10 000 m fast im Alleingang. Doch die

Frage bleibt; Wo bleibt der Nachwuchs?

Schnell und
doch sehr

verschieden
Z wei Männer sorgten in Berlin für

Diskussionsstoff - mit guten Lei-

stungen. Beide liefen Weltklassezei-

ten. Doch ihre Charaktere sind weit

unterschiedlicher als die Strecken,

die sie laufen: Ralf Lübke, der sich

anschickt, die deutsche Tradition

über 400 m fortzusetzen, und Christi-

an Haas, der seit Jahren den Sprint in

der Bundesrepublik bestimmt, aber

dennoch immer wieder auf der Stelle

zu treten schien.

R alf Lübke ist ein Mann der gro-

ßen Taten, die großen Worte

überläßt er anderen. Da gewann er,

gerade 21 Jahre alt, seinen ersten

deutschen Meistertitel über 400 m in

der Weltklassezeit von 44,98 Sekun-
den. trotzte dem Gegenwind und ließ

rieh auch vom kältesten 12. Juli in

Berlin seit 1908 nicht beeindrucken.

Doch die Würdigung seiner grandio-

sen Leistung überließ Lübke Fach-

Jübel um
4 zweimal
Weltklasse

Weltklasse ist dünn

... gesät bei den
.r’SV'S

. Leichtathleten aus

der Bundesrepublik

Deutschland
Deshalb derJubel

von Beate Peters

über ihren Rekord
im Speerwerfen

(rechts), deshalb
die gegenseitige
Gratulation

zwischen zwei

Läufern, die Ober
400 Meterimmer
mithalten können:
Ralf Lübke und Erwin

Skamrahl (links).

Skamrahl: Jch hab*

meine Chance durch

zu geringes

Anfangstempo
verspielt. Ich weiß,

daß auch ich um
einiges schneller

sein kann."

FOTOS: AWDPA

leuten wie Bundestrainer Jochen
Spilker „Bei Wärme und Windstille

wäre das eine gute halbe Sekunde
schneller gewesen - also Europare-

kord.“

Ralf Lübke, der nun als erster deut-

scher Leichtathlet nationale Meister-

titel auf allen drei Sprintstrecken

(100, 200 und 400 m) errungen hat,

mag solche Rechnungen nicht „Ver-

messen“ nennt er die Ansicht, das

Wetter habe ihnum dieVerbesserung
des Europarekords von Erwin Skam-
rahl (44,50 Sek.) gebracht Auch als

Favorit für die Europameisterschaft

in Stuttgart ln der letzten August-Wo-
che sieht Lübke sich nicht, obwohl in
diesem Jahr noch kein anderer Euro-

päer die 45-Sekunden-Marke unter-

boten hat: „Ich weiß ja noch nicht

einmal, ob ich dort über 200 oder 400
Meter starte.“ Sein Trainer Bernd
Knut: „Ralf wird ganz behutsam an
die 400 m herangeführt schließlich

ist er noch jung und die Strecke sehr

schwer."

In Berlin legte Lübke eine Stadion-

runde wie aus dem Lehrbuch hin. Im
Jargon des Siegers klangdas so: „Für
meine Verhältnisse bin ich ein opti-

males Rennen gelaufen. Ich bin nicht
zu schnell und nichtzu langsam ange-
gangen. Als ich Erwin Skamrahl nach
der Hälfte eingeholt hatte, wußte ich,

daß nicht mehr viel schiefgehen

kann. Dann habe ich bei 200 Meter
das Messer aufgemacht Aufden letz-

ten 30 Metern mußte ich ganz schon
kämpfen, da war ich ziemlich tot“

E r sammelt Titel wie andere Leute
Briefmarken. Das ist der Stoff,

aus dem die sportlichen Träume sind.

Auch bei seiner sechsten 100-m-Mei-

sterschaft in - allerdings windunter-

stützten - 10,18 Sekunden sonnte sich

Christian Haas wieder einmal im Tri-

umph. Nun scheint da eigentlich alles

in Ordnung, wenn es sich nicht gera-

de um den 2? Jahre alten Fürther

handeln würde.

Er gilt als eigenwillig, hat den Ruf
des Quertreibers, des Unbequemen
und vor allem den des Versagers, dem
bei internationaler Konkurrenz die

Knie flattern. „Das kann doch nicht

ganz stimmen. Wie hätte ich sonst

WM-5echster und Bronzemedaillen-
Gewinner mit der Staffel werden kön-
nen?“ sagt Christian Haas nach dem
Finale im Berliner Olympiastadion.

Der Industrie-Kaufmann ist hart

gegen andere („meine gesteckten Zie-

le will ich ohne Rücksicht auf irgend
jemanden erreichen"), aber auch ge-

gen sich selbst „Natürlich gibt es

immer wieder Augenblicke, wo mir
vieles stinkt und ich nicht die Lei-

stung bringe, die ich von mir selbst

erwarte. Aber das ist doch norniaL“

Dennoch muß er sich immer wieder
den Vorwurf machen lassen, er stelle

sich nicht genügend der internationa-

len Konkurrenz.

Vor den Europameisterschaften

hat sich Christian Haas die Konfron-
tation mit guten Gegnern vorgenom-

men: Jch werde deswegen unter an-

derem beim ISTAF in Berlin und in

Koblenz starten." Und für die EM
gilt „Meine Zeit von Berlin kann ich

da wiederholen." Die lag nur zwei

Hundertstel über seinem deutschen

Rekord (10,16).

Er hat schon häufig ans Aufhören
gedacht, doch momentan habe er wie-

der großen Spaß am Laufen. Seit letz-

tem Oktober arbeitet er ohne Trainer.

Das hat sich zumindest nicht negativ

bemerkbar gemacht „Ich habe mei-

nen Start sogar erheblich verbessert“,

erklärt Haas, „doch das ist hier über-

haupt nicht zur Geltung gekommen.
Ich hätte hier sonst neuen Rekord

laufen können. Aber die neuen Start-

blöcke sind eine Katastrophe. Man
schwingt erst ein bißchen zurück, ehe

es dann nach vorne geht"

Was wohl das Schicksal des Sprin-

ters Christian Haas am treffendsten

beschreibt. I

Der große Leistungsdurchbruch blieb doch aus.

Aber „schlaffe und faule“ Beate Peters Klasse
Hochsprung (1,65). ehe sie sich in ih-sid/dpa, Berlin

Ein leichter Aufwind umspielt die

Leichtathleten aus der Bundesrepu-

blik Deutschland. Der große Lei-

stungsdurchbruch blieb aber bei den
Meisterschaften im Berliner Olympia-

stadion aus. Sechs Wochen vor den
Europameisterschaften in Stuttgart

macht aber wenigstens eine Frau

Schlagzeilen: Beate Peters schleuder-

te den Speer auf 69,56 Meter. Das ist

Rekord für den Bereich des Deut-

schen Leichtathletik-Verbandes und
die viertbeste Weite, die in diesem

Jahr in der Welt erzielt wurde.

Beate Peters braucht Druck, weil

„ich immer ein bißchen schlaff bin“.

Ihre Trainerin Gertrud Schäfer (42),

1964 Deutsche Meisterin im Kugelsto-

ßen und eine Leiditethletik-Besesse-

ne, drückt es drastischer aus: „Beate

ist faul Sie bekommt von mir manch-
mal so viel Zunder, daß sie anschlie-

ßend im Sarg liegt“ Am Samstag im
Berliner Olympiastadion trieb die

Angst vor der Ausbootung bei der

Europameisterschaft Ende August in

Stuttgart die Sport- und Biologiestu-

dentin vom TV Wattenscheid zum
Deutschen Speerwurf-Rekord.

Im sechsten Versuch segelte das

Gerat auf 69,56 m. Der Rekord der

Leverkusenerin Ingrid Thyssen - mit
66,88 m Zweite in Berlin - aus dem
Vorjahr war um 72 Zentimeter über-

boten. „Als ich im fünften Versuch
mit 66,18 m endlich die EM-Fahrkarte
sicher hatte, ist das wie im Rausch
passiert“, sagte (he 26jährige hinter-

her. Mit 1,78 m und fast 80 kg hat sie

schon lange Größe und Figur einer

70-m-Werferin. Doch der Knoten
platzte nie. Nun hofft sie auf Stutt-

gart Dort will sie „die 69 Meter stabi-

lisieren und ein paar Zentimeter

drauflegen". Mit einem 70-m-Wurf
winkt eine Medaille

Danach hat es in der wechselhaften
Karriere von Beate Peters lange nicht

ausgesehen. Sie begann als Schülerin

auf der Mittelstrecke (600 m in 1:46

Min.), wechselte zu Weit- (5,40 m) und

rem Heimatort Marl als Fußball- und
Volleyballspielerin versuchte. Erst

als sie 1977 der Gymnasiallehrerin

Gertrud Schäfer in die Hände fiel,

wurde daraus Leistungssport Doch
nach einem dritten Meisterschafts-

platz 1978 schien alles vorbei: Zu ho-

her Blutdruck (180/120 in Ruhestel-

lung) zwang zu zweijähriger Wett-

kampfpause.

Jetzt nimmt sie ständig Tabletten

und wirft seit 198 1 wieder, mit Erfolg:

1983 wurde sie mit ihrem bisher be-

sten Wurf von 66,86 m Studenten-
Weltmeisterin, im selben Jahr Welt-

meisterschafts-Siebte. Bei den Olym-
pischen Spielen 1984 belegte sie den
gleichen Rang. Der Vereinswechsel
von Dortmund nach Wattenscheid

hat Vorteile gebracht „Ichbinjetztin

einer richtigen Leistungstruppe, trai-

niere erstmals mit Männern und die

Kleinigkeiten stimmen.“ So hat sie

keine Material-Probleme mehr, weil
der Nachscnub fließt Zu Hause wirft

sie im Training gegen einen Berg, da
knacken die Speere.

Nach der EM will sie sich an ihre

Staatsarbeit mit dem Thema „Kraft-

training im Speerwerfen“ setzen. Be-
urteilen wird die Arbeit eine, die was
davon versteht: Dozentin Marianne
Werner, 1952 Olympiazweite im Ku-
gelstoßen. Und wenn es nach dem
Staatsexamen keinen Referendar-

platz gibt kann sie immer noch im
elterlichen Sportgeschäft in Mari ein-

steigen. Doch vorerst macht sich Bea-
te Peters mehr Sorgen um die Zu-
kunft des Speerwerfens. „Wenn auch
bei den Frauen der neue Speer einge-

führt wird, ist das Schöne weg, das
lange Segeln. Dann bin auch ich am.
Ende meiner Karriere.“

Noch eine Frau rückte in Berlin in

den Blickpunkt: Die Kölner Mittel-

streckenläuferin Brigitte Kraus (29)

wurde im Olympiastadion mit dem
Rudoff-Harbig-Gedächtnispreis aus-
gezeichnet Er wird seit 1950 als Wan-

über viele Jahre in Leistung und Hal-

tung bewährten Leichtathleten“ ver-

liehen.

Brigitte Kraus errang am Samstag
mit ihrem Sieg über 1500 m ihre 57.

Deutsche Meisterschaft seit 1971. Mit

57 internationalen Einsätzen hält sie

auch den Rekord im Deutschen
Leichathletlk-Verband(DLV). Außer-
dem stellte sie seit 1976 insgesamt 13

deutsche Rekorde auf, von denen sie

noch die über 1000 m, 1500 m, eine

Meile und 3000 m hält Ihr größter

Erfolg war der Gewinn der Silberme-

daille im 3000-m-Lauf bei den ersten

Leichtathletik-Weltmeisterschaften

1983 in Helsinki

Daneben fielen die Frauen in Ber-

lin vor allem durch Verletzungen aufi

Die Läuferinnen Charlotte Teske

(Dannstadt 10 000m), Margrit Klin-

ger (Obersuhl, 800 m) sowie Ulrike

Denk (Leverkusen, 100 m Hürden)
konnten ihre Titel ebensowenig ver-

teidigen wie Fünfkämpferin Sabine
Braun (Leverkusen) im Weitsprung-

Trotz Verletzung gestartet ist

Sprinterin Heidi-Elke Gaugel, die an
ihrem 27. Geburtstag zwar ihren drit-

ten Titel im 100-m-Lauf gewann, da-

bei allerdings deutlich die Misere auf-

zeigte, die im DLV auf den Sprint-

strecken der Frauen herrscht „Ich

bin noch nie so unvorbereitet in ein

solches Rennen gegangen, erst seit

einer Woche kann ich schmerzfrei

trainieren“, sagte sie. Dennoch reich-

te es in 11,56 Sekunden zum Sieg.

Ihre Zeit ist im internationalen Ver-

gleich jedoch nur drittklassig.

” Verletzungspech hatte auch Hoch-
sprung-Olympiasieger Dietmar Mö-
genburg, der sich in der Qualifikation
eine Muskelverietzung im Ober-
schenkel zuzog. DerArzt erteilte zwar
Startverbot doch die Teilnahme Mö-
genburgs an der Europameisterschaft

ist nicht gefährdet Durch die Verlet-

zung nutzte Mögenburgs langjähriger

Rivale Carlo Tränhardt (Köln) die un-

geahnte Chance und wurde mangels
entsprechender Konkurrenz mit der
mittelmäßigen Höhe von 2Jt5 m erst-

mals deutscher Meister.

Neue Namen in den Siegeriisten

gab es auch im Diskuswerfen der
Männer und im 10 000-m-Lauf der
Frauen. Im Diskuswerfen mußte sich
überraschend da 33jährige Olympia-
sieger Rolf Daxmeberg (Hamburg)
trotz einer Weite von 65,22m geschla-

gen geben. Der Münchener Nach-
wuchswerfer Alois Hannecker, der
für Ingolstadt startet deutete mit sei-

nem Siegwurf von 65,28m an, daß er

sich auf die Nachfolge Dannebergs
vorbereitet

Im 10 000-m-Laufda Frauen profi-

tierte die Berlinerin Kerstin Pressler

von der Verletzung Charlotte Teskes.

Bei ihrem Sieg überEllen Wessingha-
ge (Koblenz) verfehlte sie ihre DLV-
Jahfesbestzeit in 32:47,80 Minuten
nur knapp. Trotzdem ist auch ihre

Zeit international nur Mittelmaß -

von der norwegischen Weltrekordläu-
ferin Ingrid Kristiansen wäre sie

zweimal überrundet worden.

Hoffnungen aufeine Favoritenrolle

bei den Europameisterschaften in

Stuttgart darf sich jedoch Hindernis-

läufer Patriz Hg machen. Nach ge-

sundheitlichen Problemen in der ver-

gangenen Saison gewann er in Berlin

seinen sechsten Titel im 3000-m-Hin-

demislauf in 8:28,35 Minuten. Im
Schlußspurt hatte er den lange füh-

renden Voijahressieger und deut-

schen Rekordhalter Reinhard
Schwarz abgefangen und dabei ge-

zeigt, daß er seine alte Sprintstarke

wiedergewonnen hatderpreis an einen „hervorragenden.

Siebter Titel für Schmid
I
mmer noch ohne ernsthafte

Konkurrenz ,auf der ,400-m-

Hürdenstrecke ist der 29 Jahre
alte Ausnahmeläufer Harald
Schmid (Gelnhausen). Bei seinem
Sieg gestern nachmittag erzielte

er trotz kühler] Witterang in

48^9 Sekunden leine Jahresbest-

zeit für den Bereich des DLV.
Schmid gewanh damit seinen

siebten Titel in Folge, insgesamt
wurde er bereit^ neunmal deut-

scher Meister.
,

Eine erfolgreiche Titelverteidi-

gung gelang auchj dem 800-m-Läu-

fer Matthias Assmann (Stuttgart).

Auf der Zielgeraden fing er den
Halten-Europameister Peter Braun
(Tuttlingen) ab und siegte in

1:46,35 Minute knapp vor dem
leicht favorisierten Braun (1:46,41).

Europameister Hans-Peter Ferner

(Ingolstadt) kam in 1:47,51 hinter

Thomas Giessing (Rhede, 1:47,50)

nur auf Rang vier.

Im Hammerwurf gewann der

deutsche Rekordhalter Christoph
Sahner (Wattenscheid) ebenfalls

seinen zweiten deutschen Meister-

titel. Nachdrei Durchgängen hatte

überraschend noch der Wolfcbur-
ger Norbert Radefeld geführt, der
als einziger seine persönliche Best-

leistung verbesserte, am Ende aber
mit 77,48 m nur Rang drei belegte.

Sahner erzielte seine beste Weite
im vierten Versuch, als er sich mit
79,56m an die Spitze warfund den
Vorsprung von fast zwei Metern
gegenüber seinem schärfsten

Konkurrentei Karl Ploghaus (Le-

verkusen, 77,74 m) in den beiden
letzten Durchgängen verteidigen

konnte.

Erfolgreichste Titelsammlerin
war, wie im Vorjahr, Heidi Gaugel,

die zum 27. Geburtstag die Titel

über 100 und BW min international

unbedeutenden Zeiten von 1L56
und 23,20 und mit der 4 x 100 m-
Staffel des VfL Sindelfingen ge-

wann.

TOUR DE FRANCE / Im Einzelzeitfahren über 61,5 km blies der Franzose Bemard Hinault zu seinem ersten großen Angriff

Mitleid mit dem Rivalen

WfndsclmHtig verkleidet dos Fahrrad, das Trikot eine einzige Werfae-
ftäcbe: Bemard HinauH aufdemWeg zum Etappensieg fotü: ap

Laurent Fignon, der viel Zeit verlor
dpa/sid, Nantes

Bis zur neunten Etappe hat Ber-

nard Hinault abgewartet. Dann hat er

seinen ersten ernsthaften Angriff ge-

startet Als Resultat dieser Attacke

stand nach 1:18:47 Stunden sein er-

ster Etappensieg fest Beim Einzel-

zeitfahren über 61,5 Kilometer de-

monstrierte er eindrucksvoll, daß er

durchaus in der Lage ist, sein Vorha-

ben in die Tat umzusetzen, als erster

Radrennfahrer die Tour de France

zum sechsten Mal zu gewinnen.

Seinem größten Konkurrenten, sei-

nem französischen Landsmann Lau-
rent Fignon, hat er mit dem überle-

genen Etappensieg eine Niederlage

zugefügt, deren psychische Wirkung
den Zweikampf zugunsten von Hi-

nault entscheiden könnte. Fignon

verlor auf dieser neunten Etappe

nämlich einen Wettbewerb, der in der

Vergangenheit als seine Spezialdiszi-

plin galt Noch 1984, bei seinem zwei-

ten Tour-de-France-Gesamtsieg, hat-

te Fignon alle Zeitfahrten souverän

gewonnen. Jetzt kam er in 1:22:28 nur

auf den 32. Platz.

Zweiter wurde Greg Lemond
(USA)! der wie Hinault für den Renn-
stall „La Vie Claire“ fährtund seiner-

seits ernsthaft aufden Tour-Sieg spe-
kuliert ExweltmeisterLemond hatte

dabei das Pech, wegen einer Reifen-

panne das Vorderrad wechseln zu
müssen. So konnte er seinen Rück-
stand in der Gesamtweitung von fast

drei Minuten auf Hinault nicht ver-

kürzen. Wahrend Hinault sich auf
Platz drei der Gesamtwertung vorge-

arbeitet hat, liegt Lemond noch 49

Sekunden dahinter.

Fignon liegt sogar 3:42 Minuten
hinter Hinault, der dem Konkurren-

ten noch Hoffnungen macht Jch ha-

be die Tour noch nicht gewonnen und
Fignon hat sie noch nicht verloren“,

sagt Hinault der sogar ein wenig Mit-

leid mit Fignon empfindet „Laurent

tut mir leid. Vielleicht hat er sich in

der ersten Woche bei den Zwischen-
spurts übernommen und hat hierfür

bezahlen mfisy»n “

In dm* ersten Woche hatte Fignon
mit seiner Mannschaft das gesamte
Teilnehmerfeld kontrolliert, doch
beim Einzelzeitfahren konnte er die

Leistung nicht bestätigen. Im Gegen-
satz zu Hinault der zum Einzelant-

fahren mit Karbonfiberscheiben an

Vorder- und Hinterrädern sowie mit

Horalenker und aerodynamischem
Helm angetreten war, hatte Fignon
auf Scheibenräder verachtet Doch
darin suchte er nicht die Entschuldi-

gung. „Es war nicht der Wind, nicht

das Rad - ich bin einfach miserabel
gefahren“, sagte Fignon, der noch
vom deutschen Meister Raimund
Dietzen (Trier) übertroffen wurde.
Dietzen führ nach 1:22:11 als 26.

durchs Ziel, war aber trotzdem nicht

ganz zufrieden: Jch konnte mein
Tempo nicht konsequent durchzie-

hen. Auf den ersten 20 Kilometern
war der Gegenwind unangenehm.“

Dietzen konnte sich in der Gesamt-
wertung erstmals unter die ersten 100
Teilnehmer schieben und hofft, daß
er sich ab morgen noch weiter verbes-

sern kann. Morgen beginnt, die vor-
entscheidende Phase der Tour, denn
ab morgen geht es in die Berge. Und
da werden Namen in den Siegerlisten

auftauchen, die bisher noch nicht auf
vorderen Plätzen erschienen. Bei-

spielsweise der Schweizer Urs Zim-
mermann, der nur 43 Sekunden
Rückstand auf Hinault hat Oder der
Schotte Robert Millard (1:42 hinter

Hinault). Oder der Kolumbianer Luis
Herrare, ein Bergspezialist, der beim
Zeitfahren über sich hinauswuchs
und auf Hinault nureinen Rückstand
von 7:11 Minuten hat Wie gering die-

ser Rückstand für Herrera ist zeigt

sein Resultat vom RNC-Classico in

Kolumbien, wo er dem Franzosen in

den Bergen 35 Minuten abnahm.

Kolbe besiegt

Luzern (sid) - Der viennalige Welt-

meister FfeterMichael Kolbe verlor

das eiste Duell der Ruder-Saison ge-

gen seinen finnischen Rivalen Fertti

Karppinen, der im Einer dreimal

Olympiasieger war.Kolbemußte sich

bei der internationalen Regatta auf

dem Rotsee mit fast' einer Lange
Rückstand geschlagen werden Es

war seine erste Saison-Niederlage.

Den dritten Rang belegte der Sowjet-

russe Juri Janson.

Präsident in Haft

Salerno (sid) - Die italienische

Fußball-Szene, die gerade erst den
Rücktritt des Verbandspräsidenten

Federico Sordillo vermeldete,kommt
nicht aus den NegativSchlagzeilen

' heraus. Antonio Sibüia, ran 1980 bis

1982 Präsident des italienischen Erst-

ligaklubs Avellino. ist von einem Ge-

richt in Salerno wegen Beteiligung an

einem Mordversuch zu 19 Jahren

Haft verurteilt worden.

Rumänin lief Weltrekord

London (dpa) - Die Rumänin Mari-

cica Puica stellte beim Internationa-

lenLeichtathletik-Grand-Prix in Lon-

don mit 5:28,69 Minuten einen neuen
Weltrekord über 2000 m auf Die
3000-m-0iympiaskgerin von Los An-

geles ibertraf die alte Bestmarke der

sowjetischen Läuferin Tatjana Ka-

zankina (5:28,72) von 1984.

Grülemeier nach Hannover
Berlin (sid)- Der frühere Bundesli-

gaspieler Gregor Grillemeier, der zu-

letzt für den Zweitliga-Absteiger

Hertha BSC Berlin spielte, hat einen

Zweftaihresvertrag bei Hannover 96

unterschrieben.

Zum Auftakt: Freilose

München (sid) - Die Volleyball-Da-

men von SV Lohhof, Feuerbach und
USC Münster greifen erst im Achtelfi-

nale in die Europapokal-Wettbewerbe

ein. Bei der Auslosung in Brüssel zo-

gen die drei bundesdeutschen Vertre-

ter für die erste Runde (172. und 879.

November) Freilose.

Ohne Zimmer zur WM
Mesfcan (sid)-Ohne seinen Meister

Uwe Zimmer (München) wird der

Deutsche Verband für Modernen
Fünfkampf zu den Weltmeisterschaf-

ten vom 5. bis 10. August nach Italien

fahren Zimmer wurde von Cheftrai-

ner Volker Hedrich (Warendorf) nach
seiner schwachen Leistung bei den
Goodwill Games in Moskau mit null

Punktor im Reiten nicht berücksich-

tigt. ...

Hasanefendic .wechselt .

-• Hofweier (sid) - .Der langjährige

Schweizer Nationaltrainer Sead Ha-

sanefendic wird in der nächsten Sai-

son den Handball-Bundesligaklub

TuS Hofweier betreuen. Der gebürti-

ge Jugoslawe tritt die Nachfolge sei-

nes Landsmannes Marinko Andric

an, gegen den Ermittlungen wegen
Verführung einer Minderjährigen

laufen.

Tour in Deutschland

Nantes/Berlin (dpa) - Die 74. Tour
de France, die am I. Juli 1987 in Ber-

lin gestartet wird, macht definitiv in

zwei Etappen-Orten in Deutschland
Station. Das bestätigte in Nantes Xa-
vier Louy, Verantwortlicher der

Tour-Organisation. Als Etappen-Orte

nach Berlin kommen Braunschweig,
Hannover, Kassel und Frankfurt in

Frage.

Erneuter Sieg für Audi
Colorado Springs (sid) - Seinen 13.

Sieg beim traditionellen „Pikes-

Feak-Bergrennen“, dem berühmte-

sten Bergrennen der Welt im US-
Bundesstaat Colorado, sicherte sich

der dreimalige Indianapolis-Gewin-

ner Bobby Unser Sen in der neuen
Rekordzeit von 11:09,22 Minuten auf

einem Audi Sport Quattro Sl. Vor
mehreren hunderttausend Zuschau-
ern unterbot der Amerikaner damit
die im Vorjahr von der ehemaligen
Raüye-Vi2cweltmeisterin Michele
Mouton aus Frankreich ebenfalls mit

einem Audi Quattro aufgestellte Best-
zeit um 16,11 Sekunden.

Probst wurde Meisterin
Mönchcngiadhach (sid)- Durch ei-

nen 6:3, 6:3-Endspiel-Sieg über Sabi-

ne Hack (Reutlingen) gewann Wiltrud
Probst (Erlangen) den Titel bei den
10. Internationalen Deutschen Ju-

gend-Meisterschaften im Tennis in

Mönchengladbach.

Sieg für Edberg
Zürich (dpa) -Der an Nummer eins

gesetzte Schnede Stefan Edberg ge-

wann das Turnier um die Offenen
Schweizer Tennis-Meisterschaften.

Im Endspiel besiegte er den nur über
das Qualifikationsturnier ins Haupt-
feld vorgestoßenen Schweizer Ro-

land Stadler nach rund dreieinhalb

Stunden in fünf Sätzen mit 7:5, 4:6,

6:1. 4:8,

Holländer Weltmeister

Rabat (dpa) - Der Holländer Mi-

chel Zanoli wurde Junioren-Weltmei-

ster im Straßenfahren. Nach 128 km
siegte er in Rabat in 3ß/l:13 Stunden
im Spurt vor seinem Landsmann Ri-

chard Luppes und dem Belgier Bart

Leysen.
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RUDERN SPRINGREITEN / Gail Greenough aus Kanada stieß als erste Frau bei einer Weltmeisterschaft unter die besten Vier vor FORMEL 1

; ü.
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Sprintläufe?

Kolbe sagt:

Kinderkram
sid/dpa, Luzern

Der Sprint über die 50ö-m-Strecke
anstelle der klassischen 2000-m-Di-

stanz. Mit dieser Neuheit will der In-

ternationale Ruderverband (EISA)

bei der traditionellen Rotsee-Regatta
in Luzern die Weichen für die Zu-
kunft stellen.

Doch die Idee droht an ihren Kin-
derkrankheiten zu scheitern. Der neu
kreierte „Rotsee-Sprint** ist nach sei-

ner Premiere ins Kreuzfeuer harscher
Kritik geraten. Dennoch versucht die
FISA, angeführt von Präsident Tho-
mas Keller (Schweiz), das ungeliebte

Kind am Leben zu erhalten.

Gut überschaubare und spannende
Rennen bis zur Ziellinie in gestraffter

Folge selten die Femsehanstalten für
längere Übertragungszeiten günstig
stimmen und damit indirekt die Wirt-
schaft zu stärkeren Investitionen auf
dem Werbesektor ermuntern. „Die fi-

nanzielle Zukunft unseres Sports
hängt zu einem guten Teil davon ab,
unsere Veriiandlungsposition mit
Sponsoren zu stärken

1

*, begründet
Keller die vor allem bei vielen Akti-
ven und Trainern dieser Ausdauer-
sportart umstrittene Neuschöpfung.

Und zumindest über einen Punkt
wird die FISA bereits nach der Pre-

miere nachdenken müssen: Trotz des
aufwendig inszenierten Sprint-Spek-

,

takels ließen sich bei sieben Franken
Eintritt am osten Finaltag lediglich

knapp 3000 Zuschauer an die Strecke
locken.

Sicherlich, der Rennverlauf wird
an Dramatik zunehmen. Die oft riesi-

gen Abstände der Boote bei den
2000-m-Rennen fielen weg. In fast al-

len Bootsklassen passierten in Lu-
zern die Erstplacierten innerhalb ei-

ner Sekunde die Ziellinie. Doch die
Athleten wollen sich nicht dem Dik-
tat von Medien und Wirtschaft unter-

werfen.

Schon vor der Uraufführung war
die Premierenstimmung unterden Ak
tiven reichlich vergiftet Einer-Star

Peter-Michael Kolbe sprach von
„Kinderkram“ und beschrieb eine
der Ungereimtheiten: „Man kann die

Vorläufe nicht über 2000m durchfüh-
ren, wenn man dte Besten über 500m
ermitteln wilL“ Ähnliches HbpMp of-

fensichtlich Kolbes finnischer Dau-
erkontrahent Pertti Karppinen, der
sich ebenfalls aufeinen Start überdie
klassischen 2000m beschränkte.

Auch im Deutschen Ruder-Ver-
band (DRV) überwog die Zahl der
Kritiker. Wenig freundlich titulierte

Günther Petersmann, Trainer des
WM-Quartetts Dortmund/Witten, das
Engagement der FISA als „Schwach-
sinnig“. Wesentlich moderater prä-

sentierte sich DRV-Sportwait Cari-

heinz Grosse: „Unsere Ruderer fah-

ren zwar mit, aber aufdie WM-Nomi-
nierung hat das Abschneiden im
Sprint keinerlei Einfluß.“ Entschei-

dend für die Benennung des Natio-

nalteams bei den Weltmeisterschaf-

ten vom 17. bis 24. August im engli-

schen Nottingham war somit ledig-

lich die Sonntags-Placierung. Bei der-
art 1«™ Vorgabe schaukelten sich

gerade fünf Boote aus der Bundesre-
publik in Sprintfinals, zwei davon tra-

ten hier gar nicht mehr an.

Eine Chance, das Wettbewerbs-
Durcheinander im Ruderlager mit

den vielen Bootsklassen sowie der

Katalogisierung in Leicht- und
Schwergewichte für Laien über-

schaubar zu machen, sieht Guido
Grabow in der neuen Disziplin. „Der
Leistungsunterschied zwischen

leicht und schwer geht im Sprint ge-

gen Null, somit konnte man einige

Bootsklassen aus dem ohnehin schon
umfangreichen Programm strei-

chen“, sagte der Schlagmann der

zweimaligen Weltmeistercrew. Und:
„Sollte der Sprint in seiner jetzigen

Form jedoch beibehalten werden, be-

deutet dies das Ende des Ruderns.“

Geschockt *° weit gekommen za sein: Gail Greenough aus Kanada mH
ihrem deutschen Pferd Mister T. foto: sven simon

Der Triumph der Dame ist

Schockemöhles Geschäft
KARLMORGENSTERN, Aachen
Den Männern bläst der Wind ins

Gesicht Das Weltmeisterschallsjahr

1986 ist das Jahr der Frauen. Im au-

stralischen Gawkr wurde die Eng-
länderin Virginia Leng-Holgate Mflj-

tary-Weltmeisterin. In London wird
Prinzessin Anne, Jahrgang 1950, 1971

vielgefeierte Mffitary-Europameiste-

rin, Ende des Jahres Präsidentin der
Internationalen Reiterlichen Vereini-

gung (FEI) werden, weü sich ihr Va-
ter Prinz Philip gegen den deutschen
Reiterführer Dieter Graf Landsberg-
Velen durchgesetzt hat Und in

Aachen hat die 26jährige Blondine
Gail Greenough aus dem kanadi-

schen Edmonton die Welt der Spring-
reiter auf den Kopf gestellt Gail

Greenough ist die erste Springreite-

rin der Welt, die bis ins Finale der
besten Vier vorgedrungen ist und da-
mit die letzte männliche Bastion des
Pferdesports gestürmt hat

Nur, einen Springreiter von For-

mat bringt nicht einmal das aus der
Fassung: Derselbe Paul Schocke-
mÖhle, der mit seinem Deister schon
zur Halbzeit der XL Weltmeister-

schaft das totale Desaster und die

bitterste Niederlage seiner faszinie-

renden Laufbahn erlebt hat setzte in

der Aachener Soers sein breitestes

Lächeln auft „Was wollt ihr denn?
Gail ist eine gute Reiterin. Und
schließlich hat sie ein gutes Pferd

von mir.“ Als der Reiter Schocke-
möhle verspielt hatte, stand der Pfer-

dehändler SchockemÖhle schon wie-

der als strahlender Sieger fest

Gaü Greenough, die in Kalifornien

Werbung und Marketing studiert und

im kanadischen Alberta ihr Examen
in Kunstgeschichte gemacht hat, ist

nach den Military-Reiterinnen Prin-

zessin Anne, Luanda Green und Vir-

ginia Leng-Holgate sowie den Dres-

surreiterinnen Jelena Petuschkowa,
Christine Stückelberger und Anne-
Grethe Jensen tatsächlich die erste

Frau, die bei Springreiter-Weitmei-
sterschaften die männliche Vorherr-

schaft gebrochen hat

Daß sie das ausgerechnet mit ei-

nem zehnjährigen braunen Hanno-
veraner-Wallach namens Mr. T. ge-

schafft hat den Paul SchockemÖhle
vor drei Jahren für nur 40 000 Dollar

nach Kanada verkauft bat weil der
deutsche Europameister das Pferd
für größere Aufgaben für ungeeignet
hielt spricht nicht gegen sie, wurmt
aber Paul SchockemÖhle noch heute
mehr, als er zugibt

Gail Greenough, in Kanada seit

vier Jahren eine Reiterin der ersten
Reihe und in Europa bislang eine
völlig unbekannte Größe, durfte im
April dieses Jahres zum ersten Mal
nach Europa fliegen. Die Tochter ei-

nes millionenschweren Grund-
stücksmaklers nahm am Göteborger
Weltcupfinale teil und belegte Platz

21. Daß sie die erste Frau in der Ge-
schichte des Springsports ist die ein

WM-Finale erreicht hat wußte sie sel-

ber überhaupt nicht Überrascht frag-

te sie nur „Ist das wirklich so?“ Und
wer sie gar nach ihren Chancen frag-

te, bekam die Antwort: „Ich bin doch
och so grün. Ich bin richtig ge-

schockt daß ich so weit gekommen
bin.“

Gail Greenough. die herzlich und

fröhlich lachen und die sich über ihre

Siege noch wie ein Teenager freuen

kann, bekennt, daß sie im Grunde
glücklich gewesen war, überhaupt
nach Aachen fliegen zu dürfen: Es
war ihre zweite Europareise. Und daß
sie so berühmte Reiter wie Paul

SchockemÖhle, Hugo Simon, Micha-

el Matz oder Michael Whitaker jetzt

weit hinter sich gelassen hat hat sie

im Grunde noch nicht ganz richtig

verarbeitet: „Vor drei Jahren hätte
ich mir von denen noch Autogramme
geben lassen.“

Immerhin bekennt selbst ein Mann
wie Paul SchockemÖhle: „Daß Nick
Skelton, Conrad Homfeld und Pierre

Durand ins Finale kommen würden,
damit hatte ich schon gerechnet, daß
die Kanadierin das schaffen würde,
ist auch für mich eine Überra-

schung.“ Man kann es auch so sagen:

Eine 26 Jahre alte, unbekannte kana-

dische Springreiterin hat bei derWM
den Platz eingenommen, den Paul
SchockemÖhle als seinen ange-
stammten Rang beansprucht und an-

gestrebt hatte.

Gail Greenough, deren Vater seit

zwei Jahren Präsident des kanadi-

schen Reitsportverbandes ist, sitzt

seit ihrem elften Lebensjahr im Sat-

tel. Und im Gegensatz zu den meisten

deutschen Springreitem, die nicht

mehr ordentlich und sauber reiten

können, hat die genauso hübsche wie
selbstsichere Kanadierin schon in

jungen Jahren regelmäßig und syste-

matisch Dressurunterricht genom-
men. In der Aachener Soers hat sie

bewiesen, daß sie ihre Lektionen
sehr gut gelernt hat

Neuling Klaus Reinacher bester Deutscher - Klimke: Sorgen um Ahlerich
sid/dpa, Aachen

Deutschlands Springreiter spielten

am Samstag vor 45 000 Zuschauern
im ausverkauften Aachener Stadion
keine tragende Rolle mehr. Ihrbester
war ein WM-Neuling: Klaus Reina-
cher aus dem westfalischen Senden
mit Windus. Nach drei Wertungsprü-
füngen wurde er mit 24^1 Punkten
Zehnter. Michael Rüping mit Silber-

see war mit 27,21 Punkten nur wenig
schwächer. Doch für beide gilt: Sie
blieben im Rahmen ihrwMöglichfcgi.

ten, ohne über sich hinauszuwach-
sen. Beide waren immerhin besser

als Europameister Paul Schocke-
möble.

Noch zwei anderen großen Favori-
- ten erging esamSamstagso wie Paul

I
i SchockemÖhle bereits am Donners-

tag.Der britische ProfirmterMalcolm
Pyrah mußte mit seinem Towerlands
Anglezarke ausscheiden. Auf
Abreiteplatz hatte er sich mit dem
Wallach überschlagen und konnte
rins am linken Vorderbein verletzte

Pferd nicht mehr an den Start brin-

gen. Ausgeschieden wegen Verlet-

zung ihres Pferdes war die Amerika-
nerin Katie Minnan.

*
Die deutschen Dressurreiter zeig-

ten vierWochen vor der Weltmeister-
schaft Glanzleistungen im Viereck.

Dennoch haben sie Sorgen: Der
15jährige Wallach Ahlerich von
Olympiasieger Reiner Klimke aus
Münster verletzte sich beim letzten

Test vor den Titelkämpfen in Aa-
chen.

Die internationale Konkurrenz aus
insgesamt acht Nationen hatte in Aa-

chen keine Chance gegen das deut-

sche Aufgebot Im Grand Prix - der
Aufgabe für die Mannschafts-Ent-

scheidung bei der Weltmeisterschaft
- belegten Reiner Klimke (Münster)

mit Ahlerich, Jo Hmnemann (Voer-

de) mit Ideaal, Herbert Krug (Hoch-

heim) mit Muscadeur und Gina Ca-

peUmann (Aachen) mit Ampere die

ersten vier Plätze. Und auch im
Grand Prix Special, zu dem Klimke
sein Pferd nicht mehr satteln konnte,

waren mit Hinnemaim, Krug und Gi-

na Capellmann drei deutsche Reiter

vom.

Dahinter zeigten sich, wenn auch
mit deutlichem Abstand, der Sowjet-

russe Juri) Kowschow und die Nie-

derländer Bert Rutten sowie Tineke
Bartels als die härtesten Konkurren-
ten.

„Ich kann nur hoffen, daß das mit
Ahlerich keine ernsthafte Sache ist

Schließlich ging derWallach aufdem
Trainingsplatz noch einwandfrei
Doch in der Prüfung waren dann in

einigen Lektionen ungleiche Tritte

zu sehen“, sagt Bundestrainer Harry
Boldt Er setzt auf die Zeit zur Hei-

lung, denn der Abflug zur Weltmei-

sterschaft in Cedar Valley bei Toron-
to/Kanada erfolgt erst am 28. Juli
Andernfalls würde Klimke mit eini-

ger Sicherheit auf seinem Reserve-

pferd Pascal starten.

24 Stunden vorherwar die Welt der
deutschen Dressurreiter noch mehr

als in Ordnung gewesen. „Wir haben
eine tolle Mannschaft Alle hatten

mehr als 1700 Punkte. Jetzt müssen
wir nur noch die Form halten“, hatte

Boldt da ein erstes Fazit gezogen.

Doch auf dem Weg zwischen dem
Trainingsplatz und dem Wettkampf-
viereck passierte es: Ahlerich muß
sich vertreten haben. Mannschafts-

tierarzt Gerhard Grenz, der das Pferd
in den nächsten Tagen noch einge-

hend in seiner Klinik untersuchen

wird, konntebislang noch nichts fest-

stellen. Doch Klimke ist sicher „Ah-
lerich hat Schmerzen im Fesselge-

lenk des linken Vorderbeins.“ Pro-

gnosen über die Zeit der Heilung
kann der Olympiasieger und Welt-

meister jedoch auch nicht geben.

TENNIS / Steffi Graf und Claudia Kohdc spielten erstmals zusammen

Zwei Stars, aber noch kein Doppel

Boykott der Commonwealth-Spiele

Absage auch aus Kenia
dpa, Nairobidpa, Frankfurt

„Wir haben wirklich nicht gut ge-

spielt, die Motivation war weg, der

letzte Biß, der Druck hat gefehlt“

Steffi Graf besitzt eine entwaffnende
Selbstsicherheit, ein sicheres Auge
für die Situation und reift immer
mehr zur Persönlichkeit heran. Ob
auf dem Tennisplatz oder in der Er-

klärung für eine Niederlage, da*

17jährige Star wird jeder Situation

gerecht- auch dann, wenn es nur bei

einem Test wie vor der inoffiziellen

Mannschafts-Weltmeisterschaft der

Damen (21. bis 27. Juli in Prag) in

Frankfurt „voll daneben ging“.

Teamchef Klaus Hofeäß suchte

nach der spielerisch enttäuschenden

3:6, 2:6-Doppelpremiere von Steffi

Graf und Claudia Kohde-Kilsch ge-

gen das Zufalls-Paar Andrea Temes-
vari (Ungarnj/Eva Pfaff (Frankfurt)

die Gemüterzu beruhigen: „Wir brau-

chen zwar noch ein Jahr, um die bei-

den auch im Doppel zu ihrer wahren

Leistungsstarke zu führen. Ich gehe
aber davon aus, daß die beiden in

Prag im Einzel und auch im Doppel
spielen werden.“

Auch die 17jährige Steffi sowie ihr

Vater und Manager Peter Grafmach-
ten keinen Hehl daraus, daß dieser

erste Versuch zwar sehr unbefriedi-

gend war, aber wohl nicht der letzte

gewesen sein soll „Wer das deutsche
Traumdoppel erwartet hat, setzt fal-

sche Maßstäbe. Stefflund Claudia ha-
ben erst viermalzusammen trainiert“

Wer den Ehrgeiz der jungen Steffi

und die Qualitäten der Claudia Koh-
de-Kilsch gerade im Doppel mit ihrer

ständigen Partnerin Helena Sukova
kennt, sollte sich weniger um das En-
gagement der beiden sondern mehr
um das Wie Sorgen machen

In Frankfurt wurde eins deutlich.

Steffi Graf ist nach ihrer fünfwöchi-
gen Turnierpause- bedingt durch ei-

ne Virusinfektion - wieder in Form.
So, als hatte sie die Form bei ihrem

Sieg gegen Martina Navratilova in

Berlin konserviert, fertigte sie inner-

halb von 34 Minuten die Ungarin An-
drea Temesvari (17. derWeltrangliste)
mit 6:0, 6:2 ab. Der eiste Satz dauerte
entsprechend auch nur 14 Minuten
und entlockte der blonden Andrea
ein Kompliment: „Steffi spielt ein-

fach zu schnell für mich."

Claudia Kohde-Kilsch schien in

Frankfurt gehemmt Zum einen hatte

sie mit ihrem überraschend schwa-
chen Aufschlag zu kämpfen, der ihr

im Match gegen die schnelle, wendi-
ge, kaum Fehler produzierende Fran-
zösin CatherineTanvier beim 1:6, 6:4,

6:4 nach knapp zwei Stunden eine

Reihe von Doppelfehlern bescherte.

Zum anderen scheint die sensible

21jährige Saarbrückerin noch nicht

verdaut zu haben, daß Steffi an ihr

vorbeigezogen ist Das Schleuder-

trauma als Folge eines Autounfalls

und eine gereizte Patellasehne behin-

derten sie zusätzlich.

Aus Protest gegen die Südafrika-

Politik Großbritanniens haben bis ge-

stern vier afrikanische Länder einen
Boykott der Commonwealth-Spiele
Ende Juli in Edinburgh (Schottland)

angekündigt Kenia, Uganda, Nigeria,

Tansania und Ghana begründeten ih-

re Entscheidung damit, daß London
Wirtschaftssanktionen gegen das
Apartheid-Regime ablehne. Der von
Großbritannien geführten politischen

und wirtschaftlichen Staatengemein-
schaft gehören insgesamt 49 Lander
an, 15 davon in Afrika.

Vor allem der Boykott Kenias - das
Land hätte mit 45 Sportlern das größ-
te afrikanischeTeam nach Edinburgh
geschickt - stieß bei Diplomaten auf
Überraschung, da Nairobi eine gemä-
ßigte und streng-westliche Politik

verfolgt Westliche Diplomaten in

Nairobi rechnen daher damit, daß
noch weitere afrikanische Staaten

dem Boykott folgen werden, etwa
Sambia.

Kenias StaatschefDaniel Arap Moi
sagte laut „Voice ofKenya“ am Sams-
tag, London setzte sich mit derAbleh-
nung von Südafrika-Sanktionen über
die Forderungen der Mehrheit der
afrikanischen Staaten hinweg und
„ignoriert die Gefühle der afrikani-

schen Länder“. Die britische Regie-
rungschefin, Margaret Thatcher, be-

dauerte die Beschlüsse. Sie meinte
aber, ein Boykott helfe nicht beim
Abbau der Apartheid in Südafrika.

Auch Zola Budd, die in Südafrika
geboren wurde und inzwischen mit
einem britischen Paß für den engli-

schen Leichtathletik-Verband läuft,

startet nicht in Edinburgh. Ihre Be-
gründung: „Ich lasse mich nicht zum
Spielball politischer Strömungen ma-
chen. Ich habe meine eigene Mei-
nung, doch ich werde mich davor hü-
ten, diese einer breiten Öffentlichkeit

mitzuteilen."
i

Die schwere

Krise von
Enzo Ferrari

KLAUS RÜHLE, Rom
„Was ist bloß mit Ferrari los?“ hieß

es in einer Schlagzeile der grölten rö-

mischen Tageszeitung „II Tempo".
Diese Frage stellen sich seil längerer

Zeit die Fachleute und das große Fu-

blikum in Italien. Sie bezieht sich uul

die Formel-1-Rennwagen der weltbe-

rühmten Marke und auf den STjäträ-

gen Enzo Ferrari. Gründer und unein-

geschränkter König des Rennstalls.

Die jüngste Niederlage im Großen
Preis von Frankreich auf der Renn-
bahn von Le Caslellet war für die

italienische Öffentlichkeit Anlaß ei-

ner Bestandsaufnahme, schließlich

handelte es sich um den -100. Grand
Prix, an dem Ferrari leilnahm.

Ein Rückblick auf die Ergebnisse

seit 1958, als das Punktesystem für

teilnehmende Rennställe eingefuhn

wurde, zeigt Höhen und Tiefen. Wel-

lentäler gab es 1962. 1969, 1971 und
zuletzt 1980. Höhepunkte waren si-

cherlich die Jahre 1974 und 5976. als

Niki Lauda zweimal den Weltmeisier-

titel für Ferrari errang. In dieser Sai-

son (das Rennen von Brands Hateh
war bei Redakticmsschluß noch nicht

beendet) erlebt Ferrari mit seinen

Rennwagen ohne Frage einen der

schwärzesten Augenblicke in einer

langen und ruhmreichen Karriere.

Woran liegt es? Technisch gesehen

sicher an den bisher ungelösten Pro-

blemen des Fahrgestells, der Radauf-

hängung und damit der unbefriedi-

genden Straßenlage, die der Kraft des

Motors in keiner Weise angepaßt ist.

Bislang ist man in den Ferrari-Werk-
hallen von Maranello bei Modena mit

der Diskrepanz zwischen Motor und
Fahrgestell nicht fertiggeworden. Die

Versuche im Windkanal führten zu

keinem Resultat. In der italienischen

Fachwelt glaubt man nicht, daß eine

Lösung bevorsteht.

Neben den technischen Problemen
gibt esjedoch auch solche personeller

Art, die nicht weniger schwer wiegen.
Die Krise der letzten Jahre begann
mit der Kündigung des früheren

Rennstalldirektors Maure Forghieri,

dessen Aufgaben von Ferrari jr. und
Marco Piccinini übernommen wur-

den. In italienischen Fachkreisen

wird diese Fehlentscheidung Enzo
Ferraris mit der unleugbaren Tatsa-

che in Verbindung gebracht, daß der

greise Rennstallbesitzer eigensinnig

auf seinen „einsamen Entschlüssen“

beharrt und keinerlei Ratschläge an-

nimmt. Italienische Zeitungen stellen

unverblümt fest: „Er ist einfach zu

alt, um mit den Problemen allein fer-

tig zu werden.“

Die jüngsten Fehlschläge haben
den alten Mann, eine fast legendäre

Figur, schwer getroffen. Die Zeitung

„Corriere de la Serra“ plaudert unter

einem neunspaltigen Titel aus, Enzo
Ferrari sei so niedergeschlagen, daß
er den Rückzug seines Rennstalls von
den Formel-l-Rennen in Erwägung
ziehe. Er ertrage es nicht länger, am
Ende einer glorreichen Karriere jetzt

Sonntag für Sonntag schmähliche

Niederlagen einstecken zu müssen.
Eine Vermutung, die Ferrari eiligst

dementieren ließ.

Sicherlich würden die Grand-Prix-

Rennen ohne Beteiligung Ferraris

viel an Anziehungskraft, Interesse

und Prestige verlieren. Optimisten

glauben und hoffen, daß es sich um
eine vorrübergehende Krise handelt

und Enzo Ferrari seine Absicht, die er

bereits vor dem Grand Prix von Mon-
te Carlo geäußert haben soll, nicht

wahrmachen wird. Pessimisten be-

klagen die Ideenarmut der Ferrari-

Konstrukteure, die nicht einmal ver-

stünden, erfolgreiche Konkurrenz-

erzeugnisse richtig zu kopieren.

Die nächsten Wochen werden zei-

gen, ob Ferrari noch eine Zukunft hat

oder ob der ruhmreiche Name von
der Bildfläche verschwindet Davon
hängt auch die angekündigte Ver-

pflichtung von Ayren Senna als Num-
mer eins des Ferrari-Rennstalls ab.
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Abgase im

^
Tunnel machen krank.

‘Doch wie schlecht ist die Luft wirklich?

AUTO-BILD hat in 50 deutschen Unterführungen Aus-

puffgase gemessen. Lesen Sie, was die Tests ergaben.

DieZeitungrundumsAuto

Segeln lernen, segeln
erfeben: 4 Yachtschulen des dhh

-Deutscher Hochsee-
sportverband
.HANSA" e.V.-in:

• Glücksburg/ostsee

• steinhuderMeer

• Prien am Chiemsee
• Elba/Mittelmeer

Alle segelscheine.

Hochsee-Töms: Nord-/
Ostsee und Mittelmeer.

BitteJahresprospektanfordem bei:

DHH, Postfach 132034, 2000Hamburg 13
oderTelefon: (040) 44TI4250—
Bitte senden sie mir den DHH Katalog mit Kursen undToms 1986

Name

Straße/Nr. : —
PLZ/Ort —

t

,» * h ;
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DerneuePo
1.Fahibeiichtdes 944S
Richtig friedlich ist der 16-Ventiler geworden - kein heiseres
Motorgrollen, sondern schmusige Kraft. Und die hat der neue Por-
sche genug: 190 PS zeigen ihre Stärke besonders auf der Autobahn.

DieZeitungrundumsAuto
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TedTU77?e/r Medienboü mit seinen eigenen Medien-Spielen

Verlust und Frieden in Moskau
Ted Turner istein Exzentriker.Der

nTTx*riIranische Dollar-Milliardär

hat das immer wieder bewiesen -
aber exzentrischer als bei seinen

Goodwill Games, diesem Ersatz-

Olympia in Moskau, hat er zuvor nie
gedacht und gehandelt.

Daß etwa 3500 Athletenaus rund 50
Landern in Moskau um 175 Goldme-
daillen ringen - bis zum 20. Juli - ist

auf die Vorstellung Ted Turners (47)

zurückzufuhren, er allein könne die

Olympischen Spiele von Seoul 1988

vor einem Boykott bewahren; Die So-
wjets und er sollten, so seine Vorstel-

lung, die Übertragungsrechte ge-

meinsam für Seoul kaufen. Die So-

wjets lehnten ab, konterten jedoch
mit der Idee eines amerikanisch-so-

wjetischen Sportwettkampfes. Tur-

ner formulierte diese Idee in seine

Goodwill Games um, vielleicht auch,
weil er sauer war, daß er die Übertra-

gungsrechte der Spiele in Los Ange-

les nicht an Land ziehen konnte.

Die Goodwill Games sind ein Mit-

telding zwischen Ersatz-Olympiade
und Medien-SpektakeL Um US-Spit-

zensportler zur Teilnahme zu veran-

lassen, zahlte Turner vielen 3000 Dol-

lar. Insgesamt mußte er etwa 40 Mil-

lionen Dollar investieren. Die Spiele

werden von Türners Super-TV -Sta-

tion WTBS und Dutzenden anderer

US-Sendem übertragen (129 Stunden
lang), aber die Werbe-Einnahmen
sind hinter den Erwartungen zurück-

geblieben. So muß damit gerechnet

werden, daß Turner mit einem Ver-

lust von bis zu 25 Millionen Dollar

abschließt

Trotz hervorragender sportlicher

Leistungöi mit mehreren Weltrekor-

den sind die Goodwill Games nur in

der Sowjetunion ein Medienknuller.

In den USA liegt die Sehbeteiligung

(Turners Fernsehen kann etwa 80

Prozent der Haushalte erreichen) nur
in Los Angeles manchmal über sechs
Prozent, in vielen Großstädten unter

einem Prozent Und das, obwohl die

Veranstalter bei der Auswahl der

Sportarten auf deren Medien-Attrak-

tivitat geachtet haben.

Nachdem die Amerikaner wegen
Afghanistan die Olympischen Spiele

Moskau 1980 und die Sowjets aus Ra-
che dafür die Olympisdien Spiele

Los Angeles 1984 boykottiert hatten,

sind Turners Goodwill Games jetzt

die erste größere sportliche Begeg-
nung beider Länder. Wie die Sowjets
diese Spiele politisch-propagandis-

tisch ausnutzen, zeigte die Eröff-

nungs-Veranstaltung mit einer Gor-
batschow-Rede und viele Beteuerun-

gen vom Frieden.

Vor dem Hauptquartier dieses ka-

pitalistischen Exzentrikers in Atlanta

(Georgia) flattertdie TJNO-Flagge, der

Internationalist sieht in Castro einen

Freund, und das, was er macht, be-

zeichnet er als „globale Politik*. Das
Wort Frieden nimmt er eben so gern

in den Mund wie seine östlichen Frie-

densfreunde. Das Olympische Komi-
tee der USA hat sich aus den Turner-

Spielen herausgehalten, ohne so weit

zu gehen wie das Pentagon: Das ver-

bot Sportlern, die in den Streitkräften

dienen, die Teilnahme.

Turner hatte mit 24 die Firma sei-

nes durch Selbstmord aus dem Leben
geschiedenen Vaters übernommen.
Aus dem Unternehmen, das An-
schlag-Werbetafeln vermietete, mach-
te Ted - beginnend mit dem Kauf

;M. S. Huzne
Mm

, 2. N. Li-
nj 1:06,14, 3. C.

) 1.-06,38. -400m La-
t S. Ladells 4:56.94 Mtn

,
2. D.

ftuctor 4:57,38, 3. J. Cladworthy (alle
Australien) 5:00,10.

GEWINNZAHLBi

Lotto: 10. 22, Z3. 30. 34, 40, Zusatzzahl
24, Spiel 77: 8, 9, 3, 9. 9. 1, 0. (ohne
Gewahr).

-über
«es Deut*

des (DWi
Ende da frbeöe

£ tan Platz rieben
rttegegentfir JODR-fü.

rwarfQrunsals Vorbe-

^
Wf dkl A-WeHmeisterschaft

Ip Prag geplant", er-

... .-.raiaerNiemczyk. .Up.
na Ahaconeideti in Moskau war we-

fS®
61 unsere Gegneretu-

men, amaai wir nicht mit unserer be-
teo Mannschaft zu diesem Turnier

'

ÄÖiren sind.-

.... Uernen Lichtblickkonnten
dfe Wasserballer bei ihrem Spiel ge-
gen. Griechenland verbuchen. Das

' HÄ bedeutete den einzigen Sieg hn
TimÄr. G^en. Ungarn erreichte das -

deutsche Team nur ein Unentschie-
den und kassierte gegen die UdSSR
und die USA hohe Niederlagen.

»Sporiüch“
,
erklärte Anaazafe* Per-

1'Meistex Was-

„kann bei diesen
' uns nicht viel drin sein."

r'Oesselmann vom ASC Duis-

J ergänzt .Ein Maradona, der ein-

fach durch die gegnerische Abwehr
spaziert, ist bei uns unmöglich. Vorne
fehlt es einfach an der Feinabstim-
mung und die Abwehrarbeit läßt zu
wünschen übrig.“

Nach den Goodwill Games gibt es

vier Tage Ferien vom Schwimmbek-
ken. Anschließend geht es erst mit
Spanien, dann mit Frankreich ins

Trainingslager, danach zumVorberei-

tungstumier nach Athen. Bei der
Weltmeisterschaft in Spanien solle es
dann wieder eine Medaille geben;
mindestens wie 1982 aus Bronze.

ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM
9.18 Soinnulmg» 1285 Unschmi
9M Rotgobon IMcmb 12.15 Wottsplog^
1080 boote 1285 Prwmdicw
1085 Ehra bUHow FhnramcbvHt (1) 1380 boote

Wollte Seoul ratton: Tonser
FOTO: CAMERA PRESS

eines bankrotten TV-Senders in At-
lanta - einen Medienkonzem, für den
er nun auch noch sein eigenes Olym-
pia organisierte.

Er ist leidenschaftlicher Segler, ge-

wann mit Üer Yacht „Courageous"
1977 den America's Cup, aber da er
sich nicht immer der fehlsten Manie-
ren bedient wird er auch „Kapitän
Unerhört” genannt Andere gaben
ihm den Spitznamen „Schnauze des
Südens“, weil er sich oft durch Groß-
sprecherei auszeichnete.

WOLFGANG WILL (SAD)

Heino im Trachtenfrack: „Lieder der Berge sind schön“

Unsere treuesten Freunde
S

ie wischte sich eine Träne aus

dem Auge: Jch bin gerührt“

Denn sie hatte den erstmals inszenier-

ten Grand Prix da Volksmusik (vom
ZDF, dem österreichischen ORF und
dem Schweizer SRG) gewonnen: Nel-

la Matinetti hielt am Samstag einen

Bergkristafl-Pokal in ihren (Tandem

Sie hatte nach dem Urteil da Jury

die höchste Punktzahl im Wettbe-

werb von 15 Kompositionen erreicht

Mit südlichem Temperament trug die

Tessiner Kantons-Schönheit ihr

selbst erdichtetes und komponiertes

Stück „Bella Musica“ vor. Schauplatz

der Live-Ubertragung war die Wiener
Stadthalle, über deren Bühne farbige

Noten tanzten, Sterne funkelten,

Strahlen emporstiegen und süßliche

Farbeöekte aufleuchteten. Nach je-

dem Frogrammpunkt klatschte das
Publikum begeistert, Kuhglocken er-

tönten. Auf Hochglanz polierte In-

strumente und neumodischer Trach-

tenlook erzeugten heimatlich ver-

brämte Schlageratmosphäre.

Carolin Reiber als Ansagerin

sprach mit Blick aufdie Angriffe da
Freunde der ursprünglichen Volks-

musik von „volkstümlicherVolksmu-

sik“, die hier geboten werde: „So
schön wie die Heimat” Die Lieder

von Wiesen und Bergen wurden als

„unsere treuesten Freunde“ geprie-

sen, die uns ein Leben lang begleiten.

In den Texten wiederholte sich das
Wörtchen „schön”: „Aber am schön-
sten ist es zu Hause”, „es ist so schön
aufdieser Wett“ und „Lieder der Ber-
ge sind immer schön“, letzteres ge-

sungen von Heino im Trachtenfrack.

„Da Kaiser von Tirol“, dessen
Reich niemals untergeht - gemeint ist

das Kaisergebirge - wurde von Mar-
got und Maria Hellwig in hellblauen
und rosaroten Trachtendirndln inter-

pretiert J3er alte Schaukelstuhl“ des
Großpapas, von österreichischen

Landwirten ersonnen, wurde sanft

lieblich besungen. Volkstümlich ori-

ginell waren zwei Schweizer Gruppen
mit.einem aus der Handwerkstradi-

tion abgeleiteten Gesang und mit

dem Lied JDTjändfer-Ysebahn“ (Ei-

senbahn) und eine österreichische

Gruppe in Bundlederhosen mit dem
Gsangl „Die drei Bazi“, womit die

Eisheiligen angesprochen waren.

Die Instrumentation glichdereiner

Tanzkapelle, nur gelegentlich waren
alpenländische Instrumente wie

Hackbrett Ziehharmonika und Alp-

horn dabei Gejodelt wurde auch ver-

mischt mit „tralala". Die Liebe, die zu
den Bergen gehört, fehlte nicht:

„Dank dir schön, weilst mich magst“
Dies alles gibtesnun auch aufPlatte.

HEINRICH KALTENEGGER (dpa)

KRITIK

Drei Stunden ohne Motiv
Fast drei Stunden zog sich der US-

Femsehfflm am Samstagabend
im ersten Programm hin. Thema von
Ich bin kein Mörder war die Anato-
mie eines Verbrechens, das in einer

Februamacht 1970 auf einem Militär-

gelände geschah: Militärarzt Jeffrey

MacDonald (Gary Cole) ruft schwer
verletzt bei der Militärpolizei an: Sei-

ne Familie sei überfallen worden,
Ehefrau Colette und die beiden Toch-

ter tot bestialisch erstochen.

Da Arzt da angibt von einer Hip-

piebande überfallen worden zu sein,

gerat bald selbst in Verdacht da
Mörder zu sein. Die Untersuchung
gegen ihn führt jedoch ins Leere.

Aber Eine Rehabilitierung bleibt

aus. An MacDonald bleibt die Spur
eines Verdachtes haften.

Sein Schwiegervater Freddy Ka-

saab (Karl Maiden), zunächst von der
Unschuld seines Schwiegersohnes

überzeugt setzt alle Hebel in Bewe-
gung, dies zu beweisen und die Mör-

der zu finden. Aber er wird stutzig, als

er in den Vernehmungsprotokollen

widersprüchliche Aussagen MacDo-
nalds findet die der Polizei entgan-

gen waren. Schließlich ist er doch
überzeugt daß MacDonald der Mör-

der istundversucht nun, den Schwie-

gersohn vor Gericht zubringen. Zehn
Jahre vergehen, bis da Arzt zu drei-

mal lebenslänglich verurteilt wird.

Eine spannende Story allemal

Hinzu kommt daß sie nicht aus da
Feder eines Krimiautors stammt. Die-

ses Verbrechen hat sich tatsächlich

ereignet Da echte Jeffrey MacDo-
nald sitzt noch. In seinem Auftrag
schrieb der Journalist Joe McGinniss
einen Tatsachenroman („Fatal Vi-

sion“, in den USA ein Bestseller), da
die Vortage zu dem Fernsehspiel gab.

Als Film wirkte die Geschichte ge-

dehnt Die detailgetreue Schilderung

von Aussagen vor verschiedenen

Ausschüssen, die sich zudem oft fest

wortgetreu wiederholten, ging auf

Kosten der Spannung. So dauerte es

90 Minuten, bis im Schwiegervater

da Verdacht aufkeimte.

Man fragte sich: Was wollteda Re-

gisseur? Die Schuld oda die Un-
schuld beweisen? Da Film ist eine

Antwort auch auf das Motiv schuldig

geblieben. Er vermied jede Stellung-

nahme. So wurde MacDonald einer-

seits als da „nette Junge von neben-

an“ charakterisiert, da beteuert, sei-

ne Familie geliebt zu haben und im-

mer wieder in Tranen aiisbricht Auf
der andern Seite steht er in zahllosen

Rückblenden als Haustyrann da. So
blieb es dem Zuschauer überlassen,

selbst zu urteilen: Gerechtigkeitoda
Justizirrtum? D. SALZMANN

1420 Hkmottanldita
1435 Unara kMira Fam
M» Hochsalt
1580 CHa Moatogtforallla
ISJOTogancbm
1480 Höchste Zait

Sn Magazin
1450 CUc

Mode mit M. L Steinbauer
17.15 Bm Haadvoll Geld

2980 Tagesscbaa
20.15 . . . md den labee geht weiter (4)

Amaldo hat Bich nach der Über-
nahme seiner Firma durch seinen
skrupellosen Sohn Saverio an die
Riviera zurückgezogen. Das junge
Fotomodell Mireifle läßt ihn wie-
der aufWDhen. Aber auch dies for-

dert seinem Preis: Amaldo wird er-
wischt und erpreßt

21.15 AbaSteuer Alaska
Hlm von Fritz Pleitgen

2280 Frahagt Abend (12)
Mit Thomas Freitag, Monika 3ohn,

Lisa Fritz und Kurt Weinzierl
Freitag fragt welche Schwierig-
keiten ein lemsehfreier Tag rnt
sich brächte.

2230 Tagestbenen
2580 Der große Trubel an Georg!

and Banales BHder
Englischer Spielfilm (1778)
Bn junger Amerikaner und eine
exztem rische englische Lady kom-
men In den Palast eines Maharad-
schas, um eine Sammlung indi-
scher Miniaturen zu kaufen.

&20 Togetschau
0JB Nachtgedanken

>erger
fährt imit ihrem

15801
1583 Laufes neue Fraunde
1530 Fethudml—der
1485 Se ein TMebeu

Themen: Dressierte Wildgänse.
Fütterung einer Muräne. Wasch-
bär fährt Lkw. Schwertwal-Tanz

1450 Hilfe, wir werden erwachse*
Brudei

1780
17.15 Teie-IPestrtene
1730 Agende mH Herz

Am seidenen Faden
Dazwischen: heute-Schlogzellen

1980 beute
1930 Veffcebngericbt

Von Ruprecht Essbei
Ingrid Lauenfeld
Sonn (12).- Sie ist angeschnallt, er
nicht Bn Lkw verliert Ladung. Sie
weicht aus, rammt einen Pkw und
landet auf dem Fahrradweg. Bne
Radfahrerin kann nicht mehr aus-
weichen, bricht sich einen Arm.
Der Sohn wird durch dm Aufprall
nach vom katapultiert verletzt
seine Mutteram Kopf und erleidet
eine Augenverletzung. Der Lkw-
Fahrer begeht Unfallflucht. Wie Ist

die Rechtslage?
2180 Progroniu bsSo—
21.15 WISO

Themen: Einkauf rund um die Uhr
in Japan. Cats und Kies- Vermark-
tung eines Musicals. Wie Denver
wirklich ist. Tip: Babyjahr

2185 keute-teunal
22.10 Ehra blaSblcHM rmuoniclulft (2)
0.10 PoHzefrevier Mil Street.

Gelegenheit macht Liebe
180 beute

WEST
18L50 SesansliaOa
1980 Aktuelle Stunde
2080 Tagesscbaa
20.15 ündewUaOe (52)

Birne Philomena
2085 Ferrari-Fahrer

Wert einer Leidenschaft
2130 Montagen

Sn Dorf und seine Kaufleute
2280 Tatort

Kressin und der tote Mann Im
Fleet

Am liebsten würde sich Kressin

seinen charmanten Reisebekannt-
schaften widmen. Leider aber
wird sein Urlaub gestärt: Rausch-
gift-Schmuggler!
MCBnCatMam

NORD
1880 SesamstraBe
1830 Mesüdostraaeute md bis Ge-

schichte (11)

1980 Deo Wied la du Händen (13)
19.1 S Mensch und Metall

Geschiehteder Metallurgie
2080 Tagesscbaa
20.15 Das Montagstberaa

SOS fürWerften - Ist die deutsche
Schiffbau-Industrie am Ende?

2180 Noteespieie (4)

Musik und Unterhaltung mit Louise
Martini, Klaus Dok&nger und Kon-
stantin Wecker

22.10 Tödliche Sofeael
Amerikanischer Gruselfilm (1975)

2535 Nachrichten

HESSEN
1880 Sesaentraße - -

1832 Farne (5)
Der Schmetterling

19J0 Hesseaschau

ab 20 Uhr uria Nord

SÜDWEST
1400 Per Meine DB—Hng

EngBscher Spielfilm (1958)
1880 SesawtraBo
1830 PUHpp
1835 r
II

1980 Abonäscbaa/BHck Ins Und
19.16 Sandmännchen
1930 Teen-Magazin (2)

20.15 Ohne Mensdwn gebt es auch
2180 9 aktuefl/Neues «m Neun
21.15 Markt
2580 Pop-Souvenirs (5)

Präsentiert von Peter Kraus
2585 Nachrichten

BAYERN
18.151

1535 <

1988 Lhre aas dam Alabana
2885 Per elefcttDohche SchBpfiiBgiaki
2130 Rundschau
2185 attetoenkt Sport
2285 Z. LN.
2230 Magma

Das Geheimnis von Delta Eins
1535 Schwarze Rhythmcrnr

030 Rundschau

^I|Fsät i

1580 Es war einmal
Der Spatz ohne Zunge

1530 Lande
1480 Musicbox
1780 tuumdilff Enterprise

Der Obelisk
Anschi.: Rund um die Welt

1880 Cowboys, Sheriffs md Banditen
Anschl.:-D1ck Tracy

1830 APF-bHck
1885 Extrablatt

1985 Wen Ton Tan
Der Hunde,der Hollywood rettete
US-Rlmkomödte (1976)

2130 APF-Mkfc
22.15 WM - WirtMhaftsmagazIn
2285 luxfiox Extra
25.16 FH

Der Hehler
Anschi.: APF-blick

1980 Hobbythek: Windspiele
1985 Hart trainiert und doch verioron?
2080 Tagosschau
20.15 Das Geld der WDste (5) -J'
2185 Schimm!

Mit Sascha Disseücampf und Eve-
,
r,

jyn KDrmoke w'

Paul Szymcmiak, genannt Schimmi, J
verfielt seine Lehrstelle. Mit
Freunden gründet er den Hand-
werksbetrieb „Schnelle Hilfe“.

2280 Leute
Talk-Show aus Berlin
Mit EL Heidenreich und W. Menge
Anschließend: Nachrichten

i u

3SAT
1880 Mixi-ZIB
18.10 Wider aas der Schweiz
1980 beute
1930 Studio
1930 Vorsicht Musik!

Hits mit Witz und Frank Zander
20.15 Sport-Zeh
21.15 Zeh Im Hld 2
2135 Kbftmjoamaf
2185 ... jagt Dr. Sheefer

Amerikanischer Spielfilm (1967)
Sldney Sheefer wird Psychoanaly-
tiker des US-Präsidenten. Er gerät
in die Mühlen einiger Geheim-
dienste.

2535 Kosewort: iGeo
2535 Nachrichten

18.15 Aageacflp - Poptzune
" oder: Regional 7

1835 Hatte RTL
1833 7 vor 7

1932 Karfchea
1930 Das Tal der Pappeln
1935 Mini-Max
2830 RTL-Splol
2035 Hhavenchau
2830 Operation Camauba

Amerikanischer Spielfilm (1981)
Hne Rancher-Tochter verfiebt rieh
In eine Stute. Heimlich begleite!
sie sie aufihrerReise nach Europa
ln England wird das Pferd gestoh-
len.

22.10 RTL*pM
22.10 Popeye
2235 Oshu imnuil iuy Wrlohg Prafco -

2237 Wetter / Horoskop / Betthupferi

l
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i Pankraz, H. Erhardt
und die Sinnsprüche

gesehen sah er aus wie der Mann,

Wider den bösen, chauvinistischen Blick: Die Hamburger Kunsthalle zeigt „Eva und die Zukunft“

Warum ist Schönheit kein Thema mehr?

Die Frau triumphiert Ober den Mann: „Simsoa und Dalila" (1901) von Max Uebermann, aus der Hamburger
Ausstellung »Eva und die Zukunft" foto. r. kleinhempel

im trivialen Pin-up offenbar nicht

D ie Strandlefctüre deutscher Ur-

lauber zwischen Dänemark:
und Marokko läßt auch dieses Jahr

wieder tu wünschen übrig. Konsa-
lik, unter welchen Sonnenschirm
man blickt, und fjanohon ein paar

pornographische Kalenderge-

schichten von Zwerenz. ln den Ju-

gendcliquen aber, die jenseits der

bezahlten Strandkorbe unmittelbar

am Wasser lagern, kursieren heuer,

wenn Pankraz richtig beobachtet
bat, zu Hunderten und Tausenden
die „Sdmumzelbücber* des verbli-

chenen Humoristen Heinz Erhardt
und lösen dort immer wiederwQdes
Gelächter aus.

„Ich war an der Costa del SoL
Herrlich! Das Meer reicht genau bis
Mim Ufer.“ Das ist einer der vielbe-

jubelten Erhardt-Sprüche. Merk-
würdig wie ein Spaßmacher, der zu

Lebzeiten eher zur Unterhaltung
biederer Muttis diente, im nachhin-

ein plötzlich von den gar*» Jungen
entdecktund reklamiert wird. Doch
es ist nicht ganz derselbe Erhardt,

der einst die Muttis begeisterte und
derjetzt die Jugend begeistert Zün-
deten seinerzeit in erster T.inip die

„besinnlichen“ Gedichte, die der
Meister im Stüe Wilhelm Büschs
servierte, so machen heute vor al-

lem jene irren „Sinnsprüche“ Sen-
sation, die während der Conferen-

cen wie im Nebenbei fielen und die

zunächst nicht gebührend beachtet

wurden.
„Das Leben ist das Wichtigste des

menschlichen Daseins" — „Tm Ge-
gensatz zu Arbeitskamera-

den Johann Sebastian Bach trug

Mozart beim Komponieren Strümp-
fe“ - „Ich schoß ihn über seinen

eigenen Haufen" - „Als ich geboren
wurde, war ich noch sehr jung" —
„Besser eine Stumme im Bett als

eine Taube auf dem Dach" - „Die

Hüter des Gesetzes schreiten

manchmal aus, wenn sie einschrei-

ten“.

Solche Erhardtschen Sentenzen
entsprechen in frappierender Weise

dem Humor der gegenwärtigen Ju-

gendszene, viel mehr als alles, was
beispielsweise Otto bisher in dieser

Richtung beigetragen hat Erhardts

Sprüche sind absurd, ohne daß sie

die Absurdität je ernst nähmen. Sie

sind respektlos und dennoch gut-

mütig. Sie paraphrasieren die

Tricks der Werbesprache, ohne
selbst für etwas zu werben. Und
ihre eigenen Tricks sind einfach

und übersichtlich. Mit Vorliebe

werden bestimmte Redensarten

und Sprichwörter durcheinander-

geschüttelt, nach dem Prinzip „We-
der vergoß ichGelächter, noch hielt

dessen das Land bedurfte“ -das ist

unverfälschter Chesterton. Aber Er-

hardt „klaute“ nicht, sondern er

verwandelte allenfalls das Bonmot
eines Großen in kleine, populäre
Mtinw» Und manchmal machte er

sich, auch über die Großen lustig:

„Wenn Nietzsche sagt, daß zum Le-

ben drei Dinge gehören, nämlich
Geld, Geld und Geld, so möchte ich

diesen klugen Satz dahin erweitern,

daß zum Leben vier Dinge gehören,

nämlich Geld, Geld, Geld und
Geld.“

Die Großen und der Kleine - das
Klischee fallt fast mit Notwendig-
keit denen ein, die Erhardt noch in

leibhaftigem Vortrag erlebt haben
oder ihn überwiegend aus seinen

(banalen) Filmen kennen. Allzeit

spielte er die Rolle des geduckten

Meinen Spießers, aber eines Spie-

ßers, der seiner Geducktheit eines

Tages plötzlich überdrüssig wird
»nri der blindlings auftrumpft

und mit HerTschaftswörtem und
-Wendungen nur so um sich wirft,

bis sich alles hoffnungslos verhed-

dert und ins Gegenteil verkehrt
Wahrscheinlich hegt gerade darin
Hag Geheimnis seiner Wirkung auf
die heutige „postmodeme“ und von
den Medien geprägte Jugend: So-
ziale Zwänge wurden von ihm vor-

rangig schon als Sprachregelungen

wahrgenommen, und er erwehrte
sich ihrer, indem er mit der Sprache
spielte und ihre Regdungen ins

Groteske hineinverdrehte. „Manch-
mal hilft nur noch: Zähne hoch und
den Kopf zusammenheißen.“

Fest steht mittlerweile, daß Heinz
Erhardt letztlich doch mehr ein
Wort- als ein Darstellungskünstler

gewesen ist im Gegensatz etwa zu
Werner Finde, dessen Sachen man
ohne seine eigene Darstellung
kaum noch verstehen kann, und im
Gegensatz auch zu Karl Valentin.

Um so bitterer, daß das Schicksal in

Form eines Gehixnschlags Erhardt

in seinen letzten Jahren ausgerech-

net der Sprache beraubte und ihn
gm? stummen T-äphpImann degra-

dierte. Das Femsehen hatte damals
dif* ftigjimai'lrlns^frit, ihn als <ife.

sen hilflosen Tjnhrfmann in diver-

se Unterhalhrngssendungen „einzu-
bauen“; es war eine bodenlose Ver-

kennung des großen Sprüchema-
chers, der in seinem gequälten In-

neren darauf mit einem seiner be-

sten Sprüche reagiert haben mag:
„Wer den Schadenhat spottetjeder

Beschreibung.“

Angesichts jener traurigen Erin-

nerungsbilder wirkt die heutige,

ganz auüs Wort gestellte Erhardt-

I
ch bin nicht gut ich bin nicht bö-

se“, hat Elvira Bach ein Bild ge-

nannt dag offen läßt ob ein Selbst-

porträt oder eine Eva gemeint ist In

der Hamburger Kunsthalle eröffnet

es mit anderen Gemälden Evas die

Ausstellung „Eva und die Zukunft“,

die ein „Bild der Frau seit der Franzö-

sischen Revolution“ vermitteln wüL

Der Titel ist ein Zitat Max Klinger

hat g'mwi Radierzyklus, den er als

23jähriger schuf so genannt Wozu
Kunsthaüendirektor Werner Hof-

mnnn nTimwlft, dpB die Zukunft (und

damit auch die Vergangenheit) erst

mit Eva begann. Sie erst habe näm-
lich durch den Sündenfall Adam aus

der zeit- und zukunftslosen Gegen-
wart des Paradieses gerissen. Aller-

dings habe sie an dieser Zukunft erst

nach den Umwälzungen der Franzö-

sischen Revolution teilhaben dürfen.

Es ist also eine Ausstellung, die auf

das Wort setzt und auf die Interpreta-

tion. Obwohl sie den Begriff „Kunst“

weder im Titel noch im Untertitel

fuhrt, argumentiert sie natürlich mit

Kunstwerken, vorwiegend mit Male-

rei und Graphik. Aber ihr Kunstwert

spielt gegenüber den Bildinhalten

nur eine mindere Rolle. Es kommt
eher darauf an, was sie sagen, als wie

sie es tun. Sie dienen als Beweis-

stück, als kontrastsreicher Spiegel für

Meinungen m der Öffentlichkeit

So stehen sich im ersten Saal, „Paa-

re“ benannt und „Adam und Eva“

gewidmet, Gemälde von Jacob Ed-

ward von Steinle und Johann Hein-

rich Füssli gegenüber. Während
Steinle Adam als selbstbewußten

Recken und Eva als schuldbewußt

Schutzsuchende malte, stellt Füssli

bei der „Erschaffung der Eva“ eine

Frau vor, die sich sofort vom Manne
entfernt, über ihn hinauswächst Und
während hier sonst das sanfte, naive

Weib - wie es Paul Deüvaux für seine

putzige „Hommage ä Jules Verne“

oder Henri Rosseau mit seiner „Eva“

im Dschungel malten - vorherrscht

begegnet man im nächsten Saal der

wilden, machtbewußten Frau: Lovis

Corinths lasziver „Salome“, Max Lie-

bermanns triumphierender „Dalila“,

aber auch Edvard Munchs „Marals

Tod“ miteinervorder hingestreckten
I>inhe aufrechtstehenden nackten

Frau, scheinbar emotionslos oder er-

staunt im Bewußtsein ihrerTat

Im Themenrepertoire folgen dann
„Mutter undMadonna“, mitden „bö-

sen Müttern“ (Segantini, Wiertz, Mi-
chas „Medea“) als Gegenbildern zu

den Idyllen (Renoir, Paula Moder-
sohn-Beckei)- Bei den „Freundin-

nen" wird vor allem Lesbisches ver-

mutet Und die „Verkünderin der
Schönheit" kündet von der Unfähig-
keit der Künstler des 19. Jahrhun-

derts (im 20. gibt es das Thema außer

N ovalis könnte den Eutiner Som-
merspielen das Motto geliefert

haben. Dean „wenn nicht mehr Zah-
len und Figuren, sind Schlüssel aligr

Kreaturen, wenn die so singen oder
küssen, mehr als die Tiefgelehrten

wissen - dann fliegt vor einem gehei-

men Wort, das ganze verkehrte Wesen
fort“. Den Zustand von schönster

Harmonie zwischen Mensch, Natur
und Kunst versuchen die Eutiner

Sommerspiele im Schloßpark zu be-

schwören, und die Voraussetzungen
sind - zumindest was die Natur an-

geht - die denkbar günstigsten.

Daß Carl Maria von Weber zufällig

auf der Durchreise in Eutin geboren
wurde, daß überdies sein „Frei-

schütz“ das i-Tüpfelchen aufdie Mög-
lichkeiten sowohl künstlerischer wie

auch touristischer Erschließung des
Geländes setzte, ist ein Glücksfall

der gleichermaßen Musikern wie
Fremdenverkehrsexperten alle hun-

dert Jahre einmal passiert

Mit dem „Freischütz“ begann es

195L Bis zur diesjährigen, der 36.

Halb Papagaaa, halb SfmpÜzissi-

musrYaioa WindmDHer als Schuba
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mehr), Schönheit anders als theatra-

lisch darzustellen. Jean-Leon

Gärömes „Phryne vor den Richtern“

kann niemanden überzeugen, daß
einst der Anblick dernackten Phryne
fürdie Richterein überzeugender Be-
weis ihrer Unschuld war.

Da die Intentionen der Ausstellung

auf soziale und sozial-psychologische

Sachverhalte zielen, werden häufig

Werke der Salonmalerei und derBild-

publizistik (Karikaturen von Dau-
mier, Steinlen und drittrangigen

Zeichnern, Fotomontagen von Heart-

field) zu Hilfe genommen. Denn in

diesen Bildern, die auf eine unmittel-

bare Wirkung rieften, spiegelt sich die

Zeit mit ihren Vorlieben und Vorur-

teilen sehr viel direkter. Kunst ver-

bindet sich also in dieserAusstellung

mit Kitsch zu einer Mischung, die

sich selbst in Zweifel rieht

Nicht die Frage „Was will der
Kunstipr uns damit sagen?“ steht

nämlich im Vordergrund, sondern
die Frage, „Was wollen die Ausstel-

lungsorganisatoren uns damit leh-

ren?“. Sigrun Paas und Friedrich

Gross haben natürlich einen femini-

stischen Ansatz im Hinterkopf ge-

habt Geschichte wird mit Beispielen
der Kunstgeschichte aus heutiger

Sicht betrachtet Der männliche,

„chauvinistische“ Blick auf die Frau

Spielzeit hat man sich die Säulen des
Repertoires erarbeitet und von Mo-
zart bis Verdi nichts ausgelassen, was
den Hits der Literatur zugerechnet

wird. Die Waldbühne fordert vom Au-
ge des Betrachters rin hohes Maß an
Phantasie. Ob Paläste, Kerker, ob
Biedermeier oder Renaissance: mit
wenig Holz und Leinwand verwan-
delt sich die ostholstemische Seen-

platte in jede gewünschte Gegend,
jede Zeit

Im Jahr der 200. Wiederkehr von
Webers Geburtstag steht als Neuins-

zenierung (neben den Wiederaufnah-

men der „Verkauften Braut“ und des

„Vogelhändler“ aus dem vergange-

nen Jahr) erstmals Webers „Oberon“

auf dem Programm, inszeniert von
Gerd Nienstedt, seit 1985 Intendant

der Sommerspiele. Es müßte - so die

Überlegung - doch mit dem Teufel

zugehen, wenn neben dem raagnum
opus des „Freischütz“ Webers übri-

ges CEuvre ungenutzt bliebe. Doch
der Schatz, den man mit „Oberon“ zu

heben hoffte, ist halt doch nur eine

S
eit einigen Jahren nun schon

macht auch das Münchner Gärt-

nerplatztheater während der Opern-

festspiele mit einer besonders ambi-

tionierten Premiere aufsich aufmerk-

sam. Diesmal war es, vier Tage nach

Aribert Reimanns „Troades“-Urauf-

führung im Nationaltheater. „Der

Schuhu und die fliegendePrinzessin“

des Dresdner Komponisten Udo Zim-

mennann.

Als Theaterstück von Peter Hacks

war der „Schuhu“ 1968 an den

Münchner Kammerspielen zu seiner

Erstaufführung in der Bundesrepu-

blik gekommen (mit Heinz Schubert,

dem nachmaligen „Ekel Alfred").

Nun also, mta ersten Mal in Mün-

chen. die zehn Jahre alte, seinerzeit

bei den Schwetzinger Festspielen

vorgestellte Oper aufHacks' Text

Ein Stuck, dem die Zeit nicht gut

bekommen ist Die etwas dick aufge-

tragene Polrt-Parabel, typische Aus-

drucksfonn der sechziger Jahre,

wirkt heute doch ziemlich altbacken.

Es gibt so etwas wie einen Mißbrauch

des Märchens. Wer dessen unschul-

dig-wissende Vieldeutigkeit auf kon-

krete politische Situationen münzt,

soll offengelegt werden, um die Un-
gleichheit und die Unterdrückung
der Frau bis in die Gegenwart bewußt
zu machen. Das ist gewiß ein ehren-

wertes Anliegen. Aber sind Kunst-

werke nicht zu schade, sie zum Indiz

für eine These zu degradieren?

So ohne weiteres ist das auch nicht

möglich. Viele Bilder und graphische

Blätter erweisen sich als starker als

die didaktische Idee, der sie dienen

sollen. Edvard Munchs „Eifersucht“

oder Picassos „Salome“ bedürfen

nicht des Kontextes anderer Graphi-

ken, um die spannungsreiche Bezie-

hung zwischen Mann und Frau sicht-

bar zu machen. Manets „Nana“
spricht für sich wie Hoppers „ElfUhr
vormittags“.

Da angeblich nurFrauen ohne Vor-

urteile auszudrücken vermögen, was
Frauen bewegt, endet die Übersicht

mit „Künstlerinnen“. Zwar wurden
auch bei den historischen Kapiteln

gelegentlich Bilder von Malerinnen

(Angelika Kauffmann, Berthe Mori-

sot, Suzanne Valadon, Paula Moder-
sohn-Becker) einbezogen, aberda nur
ganz wenige Frauen in den büdenden
Künsten Außergewöhnliches ver-

mochten, konnteaufKunstwerkevon
Männern nicht verrichtet werden. In

der Gegenwart ist das anders. Sie soll

.

man allein mit dem Blick zeitgenössi-

scher Künstlerinnen sehen.

Klamotte, die investierte Mühe für

die Katz. Webers herrliche Musik,

sein Schwanengesang (dessen Parti-

tur er 1824 bis 1826, schon todkrank,

im Londoner Auftrag für Covent Gar-

den schrieb und dessen Premiere und
erste Vorstellungen er noch selbst di-

rigierte) wird durch ein geradezu

schwachsinniges Libretto auf ihren

eigenen Effekt reduziert: übrig bleibt

als sinfonisches Glanzstück die fulmi-

nante Ouvertüre.

Der Ehekrach im Hause Oberons,

des Elfenkönigs und seiner Gemahlin
Titania, über die angeblich mangel-

hafte Treue unter den Menschen
bringt die Handlung auf zähflüssige

Touren und die beiden Paare

Reria/Hüon und Scheresmin/Fatime

in Bagdad wie auf einer einsamen
Insel und in Tunis in Nöte, die natür-

lich im Happy-End münden: Die

Treue ist doch kein leerer Wahn. Dra-

maturgisch macht so legere Großzü-

gigkeit weder etwas klar noch wahr.

Mit ihrer Bravourarie „Ozean, du
Ungeheuer“ (und der gesamten Par-

tritt ihm zu nahe, verkleinert und be-

schädigt es. Das bat Hacks getan, und
Zimmermann wollte wohl anderes,

als dem mit musikalischen Mittel ent-

gegenzusteuem.

Hun geht es vor allem um die tö-

nende Untermalung der jeweiligen

Situationen, seine kompositorische

Inspiration folgt zu willig dem Text,

um sich noch zu einer eigenständigen

Tonsprache erheben zu können, die

das Libretto an sich reißt, deutet,

formt, musikalisch auf den Begriff

bringt

Er hält sich an Beliebigeres: Glok-

kenspiel Drehorgel weiche

Schmierklänge (zur Denunziation

von Machthabern). In Dresden (bei

der Uraufführung unter Harry Kup-
fer) mag das alles noch kühn gewesen
sein. In München, unter dem Regis-

seur Hellmuth Mafia sek, wird ein he-

be; Gefälligkeitstheater daraus, das

niemanden kratzt

Matiasek greift und vielleicht ist

das der entscheidende Fehler (denn

ein zehn Jahre altes Stück ist gerade

ein bißchen aus der Mode, aber noch

nicht historisch), auf die Stilmittel

der Entstehungszeit zurück. Dusan

Damit wechselt die Argumenta-
tionsebene von der Pluralität zurPar-

teilichkeit - und unterstellt zugleich,

daß das Frauenbild der Männer nie-

mals objektiv, sondern stets partei-

lich sei. Allerdings widerlegt die Aus-
stellung sich in diesem Punkt gleich

selbst, denn in den überzeugenden
Bildern von Frauen, vor allem den
Selbstporträts von Maria Lassnig, Gi-

sela Breitling, Helena Sofia Schjerf-

beck treten Selbstbewußtsein oder

Selbstzweifel nicht anders als bei Ma-
lern zutage.

Es scheint, daß Werner Hofrnann

mit der Ausstellung, als sie sich kon-

kretisierte, selbst nicht so recht zu-

frieden war. So setzte er ihr ein Im-
promptu „Wer kann die Frauen defi-

nieren?“, eine Frage aus Diderots

„Encyclopödie“ von 1756, voran. Da-
bei gab er sich nur mit Kunstwerken
von Rodin bis Rainer zufrieden, die

die theoretisierende Vereinfachung

„die Frau“ wieder zurVieldeutigkeit

„die Frauen“erweitern. Deshalb soll-

te man mit diesem Ausstellungsteil

beginnen und ihn nochmals als Epi-

log genießen. Denn nur hier wird die

Frage nach „Eva und der Zukunft“
künstlerisch beantwortet: „Ich bin

nicht gut, ich bin nicht böse.“ (Bis 14.

Septi; Katalog 35 Marie; im Buchhan-
del Preslri Verlag, 78 Mark.)

PETERDITTMAR

tie) ist Kristin Theisen hoffnungslos

überfordert. Ihre Leistung prägt denn
auch das Gesamtniveau des Abends,
dem sich Cornelia Schweitzer
(Titania), Erika Detmer (Puck),

Beate-Maria Vorwerk (Fatime), Bar-

bara Weber (Roschana), Deborah
Broad-Klugt (Meermädchen), Diet-

mar Grimm (Oberon), Wolfgang Mül-
ler (Babekan), Peter-Uwe Witt (A1-

xnansur) und Gerd Kaczmarek (Sche-

rasmin) „mannschaftsdienlich“ inte-

grieren.

Die Hamburger Symphoniker ver-

walten die Partitur nonchalant. Was
sie streichen und blasen, klingt,

durchsetzt mit zu vielen Nebentönen,
nach Saisonmüdigkeit. Hans Richter,

Nachfahre eines der legendären Bay-

reuther Gründungsmitglieder, halt

mit Tackstock-Energie die vom Win-
de verwehenden Noten nach Kräften

zusammen. Der Wettergott spielt bei

der Premiere mit: durchfroren, aber
trocken erreichten Akteure und Pu-
blikum den Schlußakkord.

HANS OTTO SPINGEL

Parisek vom Schwatzen Theater Prag

darf also in Leuchtfarbe auf schwar-

zem Grund schwelgen (für die panto-

mimischen Szenen); die Spiegelfolie

wird quadratmeterweise verbraucht.

Dennoch hat die Aufführung ihre

Pluspunkte: Da sind die Kostüme
(besonders die verrückten Schuhe)

von Gabriele Jaenecke, dann der in

der Manier eines Zirkusdirektors

agierende ConferencierJürgen Schel-

ler und schließlich der bezaubernde

Hauptdarsteller Yaron Windraüller

aus Israel der sich in dieser Rolle mit

sanftem Bariton und unwiderstehli-

chem Charme in München vorstellt:

eine Kreuzung zwischen Papageno,

Till Eulenspiegel und Simphcius
Simplicissimus. Die einwandfrei flie-

gende Prinzessin ist der Gärtner-

platz-Liebling Eva-Christine Reimer.

Für das schräg aufgehängte, ganz

von geometrischen Formen bestimm-
te Bühnenbild zeichnet Alois Gail6,

und Wolfgang Bothe, von der

Dresdner Staatsoper her mit dem
Stück vertraut, dirigiert kompetent

BEATE KAYSER
Weitere Vorstellungen: 17. und 24. Juli;
Kartenbestellungen 068/2016787)
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Initiative für die !

Bastille-Oper !

dpa. Paris
,

Auf Initiative des französischen
}

Komponisten Pierre Boulez haben •

rund 100 Musikschaffende aus men- ;

reren Ländern eine Petition fiir die
j

unveränderte Beibehaltung de? !

Projekts der neuen Oper am
j

Bastille-Platz in Paris unterzeich-
!

net. Der Oper drohen nach dem Re<
[

gierungswechsel in Paris erhebli-

che Streichungen bis hin zur Ver-
'

Wandlung in einen einfachen Kon-
,

zertsaal. Zu den Unterzeichnern der [

Petition gehören auch Michael !

Hampe, Wolfgang Sawaltisch und ;

Wolfgang Wagner. •

Theater-Kooperation:
j

Berlin und München
AP, Berlin

j

Das Theater des Westens in Ber-
;

lin und das Münchner Staatstheater '

am Gärtnerplatz wollen künftig
j

künstlerisch Zusammenarbeiten.

Ein entsprechendes Übereinkom-
men haben der Intendant des Thea-

.

ters des Westens. Götz Friedrich. !

und der Direktor des Gärtnerplatz-
}

Theaters, Hellmuth Matiasek, ge- •.

troffen. Auf Einladung der Münch-
j

ner werden die Berliner zunächst ;

mit „Wiener Blut“ in der unge-
j

wohnlichen Inszenierung von Her- ;

bert Wemicke gastieren.

„DDR“ zeigt Malerei

aus der Bundesrepublik
'

dpa. Hannover
j

Eine Ausstellung mit rund 100

Werken von elfMalern aus der Bun- i

desrepublik soll in Ost-Berlin

(29. 10.-30. 11.) und Dresden
|

(9. 12.-12. 1. 1987» gezeigt werden. I

Ausgestellt werden sollen Bilder !

von Horst Antes, Willi Baumeister, !

Raimund Gierke. Gotthard Graub- i

ner, Anselm Kiefer, Konrad Kb-
j

pheck, Emst Wilhelm Ney, Sigmar
J

Polke, Gerhard Richter, Emil Schu- '

macher und Günther Uecker. Vom I

25. Januar bis zum 15. März des

nächsten Jahres ist die Ausstellung
[

auch in Hannover zu sehen.
j

Russischer Film über
|

Puschkins letzte Tage !

AFP. Moskau
„Der letzte Weg“, ein Film über

die letzten drei Lebenstage von
Alexander Puschkin, der 1837 als

38jähriger bei einem Duell starb,

wird derzeit in Leningrad gedreht.

Der Regisseur Leonid Menaker will

darin das Schwergewicht auf eine

Konfrontation des Dichters mit

dem Rußland seiner Zeit, „nicht mit

einer abstrakten Autokratie, der
vornehmen Gesellschaft“, legen.

Stellvertretender

Kulturminister in China
AFP, Peking

Der Schauspieler Ying Roueheng
ist zum stellvertretenden chinesi-

schen Kulturminister ernannt wor-

den, nie am Wochenende in Peking
bekannt wurde. Ying, der durch sei-

ne Rolle als Kublai Khan in einem
Film über Marco Polo Bekanntheit
über China hinaus erlangte, wurde
bereits im vergangenen Monat zum
Stellvertreter des neuen Kulturmi-

nister Wang Meng bestellt. Der
Schauspieler, der fließend Englisch

spricht, hat sich unter anderem
durch die Übersetzung von Arthur
Millers „Tod eines Handlungsrei-

senden“ einen Namen gemacht

J

Martin Flinker tot

dpa, Paris

Der Buchhändler Martin Flinker,

ein enger Freund von Thomas
Mann und seit 1947 Inhaber einer

deutschen Buchhandlung in Paris,

ist im Alter von 91 Jahren gestor-

ben. Flinker, der aus Österreich-Un-

garn stammte, hatte 1929 seine erste

Buchhandung in Wien gegründet.

Er unterhielt Kontakte zu Hermann
Hesse, Robert Musil und Stefan

Zweig, vor allem aber zu Thomas
Mann. Als Gegner des Nationalso-

zialismus verließ er Österreich zum
Zeitpunkt des „Anschlusses“.

Flincker gab literarische Almana-

che heraus und schrieb Essays über
Thomas Mann, Musil und Joseph

Roth.

DAS AKTUELLE
TASCHENBUCH

Der Heilige Severin, der heute

vorwiegend in Österreich und Bay-

ern verehrt wird, ist eine der großen
christlichen Gestalten am Ausgang
der Antike. Obwohl nie zum Prie-

ster geweiht, wurde er zu einem der

Vater der abendländischen

Monchskultur, noch vor Benedikt,

dessen Regel des „ora et labora" er

vorwegnahm. Die „Vita Sancti Se-

verini“ des Eugippius entstand 511,

fast drei Jahrzehnte nach des Heili-

gen Tod. Sie berichtet in Episoden

von allerhand der Bibel nachemp-
fundenen Wunderheilungen. Frei-

lich erlitt der fromme Held dabei

durchaus Rückschläge: Als ereinen

Presbyter vom Tode erweckte, be-

haarte dieserbarsch darauf, ihn wie-

der in den ewigen Schlummer zu
entlassen. Eugippius' Schrill ist, bei

allem Wunderrankenwerk, eine hi-

storische Fundgrube. P. F. R.
Eugippius: „Vita Sancti Severini - Das
Leben des hl. Severin.“ Lateinisch;
Deutsch. Redam. 155 S-, 4,80 Mark. •

ich mir den Bauch vor Tränen“.
Auch das Paradox wird immer Renaissance bä derjungen Generar

wieder bemüht,-so wenn sich der tion wie eine Wiedergutmachung.

Humorist als „eingefleischter Vege- Und daran ändert auch nichts, daß
tarier“ vorstellt oder wenn er einen sie ihrerseits übertreibt, daß sie ei-

Besuch beim komponierenden nen Erhardt herausfiltert, den es so

Beethoven schildert „Obwohl nie gegeben hat Der Mann war ja

scheinbar anwesend, war er an- kein zweiter Kail Kraus. Es war
scheinend abwesend ...Br beach- auch viel wirklich Spießiges, Tuti-

tete mich nicht - bis es mir wie ges und Onkel-Louhaftes um ihn.

Schuppen von den Haaren fiel Er Was zur Zeit die Cliquen an den

kann ja nicht hören! Und mit solch Urlaubsstränden entzückt, ist

schlechtem Gehör komponierter so nichts als ein großer Schatten,

gute Sachen!" Aber, um hierzum letzten Mal einen
Man entdeckt schnell daß auch Erhardtschen Irrsinnsspruch zu

die „Sinnsprüche“, die Erhardt plazieren: „Große Schatten werfen

scheinbar ad hoc improvisierte, ihre Ereignisse hinter sich.“

sorgfältig am Schreibtisch ausge-

dacht wurden. Manchmal stößtman
auf nnmarkierte Zitate. „Das Pro-

gramm neigt sich seinem Anfang

zu" — dergleichen steht aufEnglisch

schon bei Oscar Wilde. „Von hinten

3000 weniger arbeitslose Hochschulabsolventen

Für Bindestrich-Fächer
B undesbfldungsministerin Doro- schäften oder Ingemeurwissenschaf-

tbee Wflms hat sich dafür eilige- ten in Frage kamen,

setzt, den Numerus clausus nicht zu Die Zahl der arbeitslosen Hoch-
verschärfen, trotz der sich abzeich- schulabsolventen fiel 1985 gegenüber
nenden Berufsprobleme für junge 1984 von 28000 auf 25000. Frau

Akademiker auch außerhalb des Wilma warnte davor, daraus einen po-

Lehramts-Bereichs. Auf einem bil- sitiveren Dauertrend ableiten zu woL
dungspolitischen Forum der „Katho- len. Das Beschäftiguiigjrisikö von
lischen Akademikerarbeit Deutsch- Akademikern werde sich demjenigen
lands“ (KAD), in der insgesamt zwan- der anderen Gruppen immer stärker

zig Verbände zusammengeschlossen annähem. Vor diesem 'Hintergrund
sind, appellierte sie am Samstag in bezeiebnete es die Ministerin als er-

Bonn an die Verantwortungjedes ein- mutigend, daß die junge Generation

zelnen. wieder datu tendiere, das Abitur als

Nach jüngsten Erhebungen der „Wert an sich“ zu betrachten.

Bundesanstalt für Arbeit wird der Auf den Verhaltenskatalog der MS-

Antefl der akademischen Arbeitsplätr nisterin eingehend, warnte der Präsi-

ze aufzehn bis 15 Prozent steigen. Die dent der Westdeutschen Rektoren-

dezzeitige Quote hegt bei acht Pro- konferenz, der WüniburgerRoniazäst

zent „Dies bedeutet, (faß derjenige, Theodor Berchem, davor, den künfti-

der sich unbedingt zum Hochschul- gen Studenten durch zu hohe Anfbr-

studiam berufen fühlt, auch Studie- derungen zu einer Fabelgestalt, zum
ren soll“ Doch gehörten dazu heute „ens in fabulis“, hochzustilisieren,

mehr „Engagement und Phantasie“, DtePcflitikerhätten die jungen Leute

vor allem aber mehr „Flexibilitätund durch weit überzogene Bildunggwer-

Risikobereitschaft“. bung „in die Falle hineingelockt, wie

Die Ministerin stellte einen Verbal- der Rattenfänger von Hanteln sie hin-

tenskatalog auf- Wichtig sei es zu- eingelockt hat“. Die Studenten von

nächst, daß die .Studentei sich um heute hätten keine Illusionen mehr.

Zusatzqualifikationen ymuhtwi et- Berchen'appdlieite an die Aibeitge-

wa in den Bereichen Datenverarbei- ber, ein Höchstmaß an Anstrengun-

tiing pnd Fremdsprachen. Ffa Aus- gen ai unternehmen. „Es gäbt ja um
landsstudium erhöhe die Chancen, unsere Kinder.“

anderen Bewerbern vorgezogen zu Berchem setzte steh für einen

werden. .
neuen Solidarvertrag eia „Wo steht

Gute Aussichten bieten laut Frau eigentlich geschrieben, daß wir, die

Wllms die „Bindestrich-Eicher- (et- wir in Arbeit und Brot stehen,

wa Medizin-Informatik). Sorge berei- Jahr mehr bekommen müssen? Sei-

teten die geringe regionale Mobilität ne Empfehlung: „Den Gürtel enger

und die Ausdehnung der Studienzei- schnallen, den Jungen nicht nur an

ten. Das Fächerspektmm vor allem Weihnachten unter dem Tarnen-

der jungen Rauen sei zu eng. Stu- banm etwas abgeben, sie nicht für

dentinnen sollten sich reiflichüberiß- unsere Fehler büßen lassen.“

gen, ob für sie nicht Naturwissen- 'PAUL F. REITZE

Wie Eutin seinen großen Sohn feiert: „Oberon" als Sommerspiel zum 200. Geburtstag C. M. von Webers

Ein Schwanengesang auf ostholsteinischen Seen

München: U. Zimmermanns Oper „Der Schuhu und die fliegende Prinzessin“

Mit der Drehorgel ins Märchenland
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JNichts ging mehr* ällf der Nobelpreisträgerin sprach auf einer Veranstaltung der Bewegung „Rettet das ungeborene Leben"

Autobahn nach Salzburg
Rekordstao von 50 Kilometer / Verschärfte Grenzkontrollen

AP/dpa,MnnchenJHambax?
Der Start in die Ferien wurde an

diesem Wochenende für viele Bun-
desbürger zu einer harten Gedulds-
probe. Die bisher stärkste Ferienrei-

sewelle dieses Jahres führte nämlich
am Samstag zu chaotischen Ver-

kehrsverhältnissen auf den Feinstra-

ßen und an den Grenzübergängen
Schon am Vormittag hieß es auf der

Autobahn München-Salzburg;

„Nichts geht mehr.“ Dort hatte es vor

dem bayerisch-österreichischen

Grenzübergang bei Salzburg einen

Rekordstau von nahezu 50 Kilome-
tern gegeben Ursache der Staus war

eben Diese Bundesstraße wird vor

altem von Kraftfahrern benutzt die

der auch auf österreichischer Seite

gebührenpflichtigen Autobahn zum
Brenner ausweichen Die Demonstra-

tion-der Initiative, teilweise, in Form

von Straßentbeater und anderen

ynifairvjWflngtBtemggn, richtet sich

vor gegen den Lkw-Verkehr
mm Brenner (WELT vom 11. Juli).

Die Polizei leitete die Urlauber von

der blockierten Bundesstraße auf die

Autobahn Innsbruck-Süd um. Auf

der Bremier-Autobahn bildete sich

daraufhin zeitweise ein Stau von 20

Kilometer Länge, der bis tief nach
Italien reichte. Die Bundes-

straße Kiefersfelden-Kuf-

stein und der dortige

Grenzübejgang waren von
einer Anti-Kernkraft-De-

monstration von Bayern

und Österreichern eben-

falls für zwei Stunden
blockiert.

Als Mutter Teresa kam,

verstummten die Störer

Stop-ond-Go auf der Autobahn Mönchen-
Sateborg (Iden Beraau/CUamtee) foto: ap

nirht nur der Ferienbeginn in Baden-
Württemberg und bei Opel, sondern

auch verschärfte Kontrollen wegen
des Attentats von Straßlach. Mehr als

drei Stunden betrugen die Wartezei-

ten.

Zweiter neuralgischer Punkt war
die Grenze zwischen Österreich und
Italien am Brenner. Angehörige einer

Bürgerinitiative, die sich „Lebens-

wertes Wipptal“ nennt, blockierten

die Bundesstraße über den Brenner,

um auf die Probleme des Durch-

gangsverkehrs im Tal der Sillund im
oberen Eisack aufmerksam zu ma-

Ferienfahrem, die sich

3$^, schließlich bis nach Öster-

reich durchgeschlagen hat-

ten und nicht aufder Bren-

nerstrecke fuhren, blieb

nichts erspart Sie mußten
sich auf der Tauernauto-

bahn vordm Haupttunnel

und bei Villach am Auto-

bahnende durch jeweils 15

Kilometer lange Staus

kämpfen. Von der Gott-

hardstrecke in der Schweiz

meldete derADAC Schlan-

gen bis zu zehn Kilometer

Lange. Am Nadelöhr an
der Tauernautobahn bei

neben- Villach in Kärnten war die

foto: ap Warteschlange sechs Kilo-

meter Jang. Auf den wich-

tigsten österreichischen Durchgangs-

straßen Richtung Süden kam es auch

gestern wieder zu kilometerlangen

Staus.

Lange Wartezeiten gab es am
Samstag auch an den deutsch-nieder-

ländischen Grenzübergängen vor

Venlo und Amheim - Ursache war
wiederum die Terroristenfahndung.

Auf dem Streckenabschnitt der

Nord-Süd-Autobahn zwischen dm
Walsroder Dreieck und dm Kreuz
Hannover-Ost beobachtete auch die

niedersächsische Polizei am Samstag
Staus bis zu 45 Kilometern.

CHRISTIANGEYER, Bons

Sie verließ die Annen von Kalkut-

ta, um sich in der Bundesrepublik

für die „Ärmsten der Armen“ einzu-

setzen. So hat Mutter Teresa gestern

aufdm Bonner Münsterplatz die un-

geborenen Kinder hierzulande be-

zeichnet als „die am meisten uner-

wünschten, ungeliebten und versto-

ßenen Geschöpfe“. Mit ihrer Reise

nach Bonn folgte die Friedensnobel-

preisträgerin einer Einladung der

Bewegung „Rettet das ungeborene
Leben“ aus Königheim-Pülfringen,

die anläßlich der zehnjährigen Re-

form des Paragraphen 218 zu einem
Gottesdienst und einer SuhneproZes-
sion geladen hatte Bereits am Sams-
tag hatte die 76jährige Ordensfrau in

Mannheim die Abtreibung verurteilt

.Abtreibung zerstört den Frieden in

der Gesellschaft, und Empfängnis-
verhütung vernichtet die liebe im
Mutterherzen.“

Ein Rosenkranz ist um ihre Hände
geschlungen, als sich die kleine ge-

bückte Frau vor dm Bonner Mün-
ster den Weg durch die etwa 4000

Teilnehmer zum Altar bahnte der pro-

visorisch auf einer Holztribüne er-

richtet ist Ihr Kopftuch hängt so tief

in ihrer Stirn, als wolle sie ihr Ge-

sicht vor der Menge verbergen. Im-
mer wieder läßt sie ihre dunklen Au-

gen über die Menge huschen, die

rechts und links von ihr den Weg
säumt Babys werden ihr entgegen-

gehalten, sie nimmt deren Hände
und küßt sie. Ihr folgen einige

Schwestern ihrer Kongregation in

weiß-blauer Ordenstracht Sie lä-

cheln und hören nichtaufzulächeln.
Aufdie Tribüne möchteMutter Tere-

sa nicht hinaufsteigen: „Es ist Chri-

stus, der gefeiert wird, kein Mensch“.
In einer Ecke nimmt sie auf einem
Klappstuhl Platz und verharrt im
schweigenden Gebet
Der Leiter des Katholischen Bü-

ros, Paul Bocklet, beklagte in seiner

Predigt, daß sich zwar viele Men-
schen für den Schutz des Waldes und
die Sicherheit der Kernenergie ent-

setzten, eine entsprechend wirksame
Bewegung für den Schutz der unge-

borenen Kinder jedoch fehle. Hier

gelte es, die richtige Rangordnung
der Werte wiederzufinden.

Umlagert von den Fotografen

stellt sich Mutter Teresa nach der

Messe an die Spitze der Sühnepro-

zession, die durch die Hofgaitenwie-

se führt Vier Männertragen eine mit
Blumen geschmückte Muttergottes-

Statue. Man betet den „Sühnekreuz-

weg für die ungeborenen Kinder“.

Als der Zug wieder den Munster-

platz erreicht, tönen ihm Sprechchö-

re entgegen; „Ob Kinder kriegen

oder keine, entscheiden wir alleine“.

Fin» Handvoll Demonstranten ha-

ben sich mit zwei Transparenten in

die Menge gemischt Trillerpfeifen

machen es zeitweilig unmöglich, die

Gebete der Gläubigen zu verstehen.

Pfui- und Buhrufe, Eine junge Frau

mit grüngefärbten Haaren und
durchlöcherten Hosen spannt ein

drittes Transparent aus. Als sie ein

älterer Mann daran hindern wüh
schlägt sie ihm die Nase blutig. Die

Polizei kann Schlimmeres verhin-

dern. „Für die kann man nur beten“,

sagt jemand in der Nähe.

Unter dem Applaus der Menge
und den Buh-Rufen der Demon-
stranten tritt „Speckpater“ Weren-

fried van Staaten ans Mikrofon. Sei-

ne Worte lassen an Deutlichkeit

nichts zu wünschen übrig. Heftig

wendet er sich dagegen, daß das

Strafrecht das Lebensrecht in be-

stimmten Fällen für „unzumutbar“

hält „Die These von der Unzumut-
barkeit war der tödliche Sprengstoff,

der den novellierten Paragraph 218

zur Mordwaffe gemacht hat“ Bei der

sozialen Indikation habe der Arzt

keine juristischen Möglichkeiten, die

Angaben der abtreibungswilligen

Frau zu überprüfen. „Er muß altes

glauben, was man ihm erzählt Der
Rechtsschutz ist hier zum Witz ge-

worden.“

„Wenn ein Kind unerwünscht ist

ich will es“ ruft anschließend Mutter

Teresa unter dem Beifall der Menge
aus. Die Störrufe der Demonstranten
verstummen angesichts der Aus-
strahlung dieser Frau. „Selbst wenn
eine Mutter ihr Kind vergißt ich wer-

de es nicht vergessen“, zitiert sie ein

Schriftwort aus dem Alten Testa-

ment Das Kind sei Ebenbild Gottes

und dürfe nicht zum Objekt der Zer-

störung werden.
Mutter Teresa vor dem Bonner Münster

FOTO: SVEN SIMON

Hemmschwelle zur Gewalt LEUTE heute
bei Jugendlichen gesunken Boy George verhaftet

VOLKER MIENKUS, Kiel

Die Polizei sieht sich mit einer

ständig steigenden Jugendkriminali-

tät konfrontiert In Schleswig-Hol-

stein wurde beispielsweise von 1975

bis 1985 ein Anstieg der Straftatender
bis zu 21jährigen um fast 70 Prozent
registriert Zwar stehen Diebstähle

fflnr klar im Vordergrund, „doch lei-

der ist dabei insgesamt auch die

Hemmschwelle zur Gewalt bei den
Jugendlichen geringer geworden“,
muß Polizeihauptkommissarin Ute
Tomasek in einer Bilanz nach fünf-

jähriger Tätigkeit als „Polizeibeauf-

tragte für Jugendsachen für das Land
Schleswig-Holstein“ bedauernd fest-

stellen.

verhalten als gewichtiger Punkt her-

aus. „Die passive Freizeitbeschäfti-

gung rückt in den Vordergrund“,

weiß Frau Tomasek aus den Erfah-

rungen ihrer Kollegen und Kollegin-

nen zu berichten: „Fernsehenund Vi-

deo - das sind die Renner, während
die wenigsten aktiv inJugendorgani-

sationen oder Sportvereinen tätig

sind.“ Sie nennt ein weiteres Pro-

blem: „Die Jugendlichen fangen jetzt

eher als noch vor einigen Jahren mit
dem Alkoholkonsum an.“ Bei den Er-

wachsenen begehen rund 20 Prozent
ging Straftat unter Alkoholeinfluß -

bei den Jugendlichen bis zu 18 Jah-

ren sind es schon rund zehn Prozent

Etwa zwölf Stunden nach seiner

überraschenden Festnahme in der
östlich von London gelegenen Graf-

schaft Essex verließ Boy George die

Polizeistation Harrow. Er war wegen
des Besitzes von Heroin vorüberge-

hend festgenommen und gegen Kau-
tion wieder freigelassen worden. Der
25jährige Sänger der Gruppe „Cul-

ture Club“ muß sich nun am 29. Juli

vor einen Londoner Gericht verant-

worten. Der seit Dienstag vergange-

ner Woche gesuchte Rockstar befand
sich in einer Suchtbehandlung.

VERAZYLKA, München

Ehrenritter Geldof

Die Diagnosemöglichkeiten bei

Gefäßuntersuchungen sind in jüng-
ster Zeit erheblich aussagefähiger

und risikoärmer geworden und ha-

ben nach Aussage von Professor Pe-

ter Maurer, dem Präsidenten des 14.

Weltkongresses für Angjologie (Lehre

der Blutgefaßerkrankungen) in Mün-
chen, einen „enormen medizinischen

Fortschritt“ gebracht So können bei-

spielsweise „verstopfte“ und vereng-

te Blutgefäße jetzt auch im Gehirn
mit Hilfe der sogenannten transkra-

nieilen Ultaschall-Doppler-Sonogra-

phie entdeckt werden.

In der Regel - nämlich etwa zu 70

Prozent - bleibt eine Straftat bei Kin-

dern oder Jugendlichen die Ausnah-
me. Etwa 15 Prozent werden zwei-

oder dreimal „erfaßt“ — die restlichen

15 Prozent „bilden sozusagen den
harten Kern mit der Entwicklung zu
einer kriminellen Karriere“, lautet die

PnliTPierkenntnis.

Bei der Suche nach den Motiven
schält sich immer mehr das Freizeit-

Uneingeschränkt verteidigt Ute
Tomasek das Ende 1984 von der

schleswig-holsteinischen Schutzpoli-

zei eingeführte „Diversions-Modell“,

das eine beschleunigte Bearbeitung

von Bagatellstraftaten Jugendlicher
vorsieht. Die als Diversion bezeichne-

te Methode bei Ersttätern umfaßt -

nach Abstimmung mit der Staatsan-

waltschaft - Ermahnungen und Mög-
lichkeiten zur Wiedergutmachung
des Schadens. (dpa)

Der irische Rocksänger Bob Gel-

dof wird am 24. Juli die Auszeich-

nung eines Ehrenritters direkt aus
den Händen der britischen Königin
empfangen. Die Auszeichnung ist ein

Dank für die Aktionen des Künstlers

gegen den Hunger in Äthiopien. Gel-

dofhatte 1985 durch Konzerte in Lon-
don und Philadelphia (Live Aid) 75

Millionen Dollar zusammengebracht
Normalerweise wird diese Auszeich-

nung Ausländern vom Außenmini-
ster verliehen.

Hierbei vermittelt ein auf den
Schädel aufgesetzter Schallkopf

durch unterschiedlich hohes Rau-
schen Informationen über die Strö-

mungsgeschwindigkeit des Blutes.

Die SchaUphänomene werden in far-

bige Bilder umgesetzt, wobei die Far-

be den Grad der Gefäßverengung ab-

gibt Die Experten sind sich einig,

daß diese für Patient und Arzt „einfa-

che“ Untersuchungstechnik in den
nächsten Jahren die kompliziertere

und belastendere Röntgenkontrast-

mitteldarstellung zumindest für eini-

ge Gefaßgebiete ablösen wird.

Völlig neue Erkenntnisse über den
Stoffwechsel von gesundem und er-

kranktem Hirngewebe liefert ein in

denUSAentwickeltes Gerät (Positro-
nen-Emissions-Tomograph). Damit
kann festgestellt werden, daß dem
Gehirn weit mehr Sauerstoff und
Nährstoffe zur Verfügung stehen, als

es unmittelbar benötigt Bei einer

krankhaft bedingten Drosselung der

Blutzufuhr kann sich das Gehirn die-

ses „Sauerstoffspeichers“ bedienen
und somit eine gewisse Zeit vor Stoff-

wechselschäden schützen.

Als ein neues mikrochiruigisches

Operationsverfahren wurde die Ver-

pflanzung von Lymphgefäßen vorge-

stellt Diese sich noch in der Entwick-

lung befindende Technik könnte in

der Zukunft eine Hilfe für brustam-

putierte Frauen sein, die als Opera-

tionsfolge oft eine schmerzhafte

Weichteüschwellung der Anne erlei-

den, da Lymphflüssigkeit nicht mehr
abfließen kann. Ein Münchner Ärzte-

team entnahm Lymphgefäße aus den
Beinen der Patientinnen und ver-

pflanzten sie als Verbindungsstück

zwischen die Lymphgefäße des Ar-

mes und des Halses. Bei 60 Prozent
der Operierten konnte die gestaute

Lymphflüssigkeit durch das Trans-

plantat abfließen.

Vielversprechend in der medika-
mentösen Behandlung von Gefäßver-

schlußleiden scheint die Gabe von
^Prostaglandin“-Abkömmlingen zu

sein. Prostaglandine sind körpereige-

ne Substanzen mit vielfältigen, hör-,

monartigen Wirkungen - nnt»r ande-

rem auf die Erweiterung von Gefä-

ßen. Wie aufdem Miinehner KongwpS
vorgestellt wurde, konnte ihre An-
wendung in den meisten Fällen die

anstehende Amputation eines „Rau-

cherbeins“ verhindern. Unmittelbar

nach Gefäß-Umgehungs-Operatfonen
als Dauermfusion gegeben, vermögen
sie die Rate der frühen Wiederver-

schlüsse zu verringern.

Rund 1500 Teilnehmer aus 44 Län-
dern nahmen an dem einwöchigen

Kongreß teil, bei dem Professor Mau-
rer, Leiter der Abteilung für Gefäß-

chirurgie am Münchner Klinikum
Rechts der Isar, zum neuen Präsiden-

ten der Internationalen Union für An-
giologie gewählt wurde.

WETTER: Wolkig bis heiter
Temperataren in Grad Celsius and
Wetter vom Sonntag, 14 Uhr (MESZ): Pianist „Vacek

((
tödlich verunglückt

Lage: Unter zunehmendem Hoch-
druckeinfluß erwärmt sich die nach
Deutschland einfließende Nordsee-

luft langsam.

frei Temperaturen 20 bis 23, nachts
10 bis 7 Grad. Schwacher, auf den
Bergen mäßiger Wind aus westli-

chen Richtungen.

Deutschland:

Vorhersage für Montag: Nord-
deutschland bis zu den Mittelgebir-

gen: bewölkt, aber weitgehend troc

ken. Temperaturen 17 bis 19, nachts

um 12 Grad. Mäßiger Wind aus West

bis Nordwest, tagsüber böig. Übri-

ges Deutschland: wolkig mit sonni-

gen Abschnitten und niederschlags-

Weitere Aussichten: Weiterhin
Hochdruckeinfluß mit etwas anstei-

genden Temperaturen.

Berlin

Bielefeld

Braunlage
Bremen
Dortmund
Dresden
Düsseldorf

Erfurt

Faro
Florenz

Genf
Helsinki

dpa, Warschau

Sonnenaufgang am Dienstag: 5.22

Uhr*, Untergang: 21.33 Uhr; Mond-
aufgang: 14.52 Uhr, Untergang: 0.33

Uhr (* in MESZ, zentraler Ort Kas-
sel).

FeMberg/$.
Flensburg
Frankfurt/M.

Vorheisogekaite

für den
14. Juli, 8 Uhr
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Der international angesehene pol-

nische Pop-Pianist Vacek Kisie-

Iewski ist am Samstag in seinem Hei-

matland gestorben. Der 43jährige

Partner von Marek Tomzszewski im
berühmten Piano-Duo „Marek und
Vacek“ starb auf der Intensivstation

des Krankenhauses in Wyszkow
(rund 60 Kilometer von Warschau ent-

fernt) an den Folgen schwerer Verlet-

zungen, die er bei einem Autounfall

erlitten hatte.

schwer verletzt worden, als das Auto
wahrscheinlich wegen überhöhter

Geschwindigkeit ins Schleudern ge-

riet und sich viermal überschlug. Va-

cek, der offenbar nicht angeschnallt

war, wurde durch die Windschutz-

scheibe gegen einen Baum geschleu-

dert. Der Fahrer und ein anderer

Freund blieben unverletzt

sein wiedererfangt zu haben. Nach
der Nachricht von dem Unfall waren
am Freitag se in deutscher Manager
Walter Kahl aus Köln und sein Part-

ner Marek Tomaszewski aus Paris

nach Polen gekommen.

Er war am Mittwoch abend bei ei-

ner Fahrt im Wagen eines Freundes

Eine Operation am Donnerstag, die

der bis vor ein paar Jahren in Bonn
tätige Neurochirurg Zbigniew Cher-

nitzky durchführte, konnte den Piani-

sten nicht retten. Der Künstler starb,

ohne nach dem Unfall das Bewußt-

Maüorca
Moskau

iöio

MawTihiMitt
HIBwtoB
Münster
Nördeniey
Nürnberg
Oberrtdorf

New York
Nizza
Odo
Ostende
Palermo
Paris
Peking

Marek1 und Vacek“ hahpn zuletzt

Ende Mai bei einer Aufhahme des

deutschen Fernsehens in Wühehns-
bad (Hessen) zusammengespielt Die
zwei Meisterschüler der Musikakade-

mie von Warschau hatten das Duo an
zwei Flügeln 1963 nach ihrem Musik-
studium gegründet Sie bearbeiteten

selbst die von ihnen aufgefuhrten

Musikstücke, waren wundervoll auf-

einander abgestimmt und glanzten

dabei immer mit großer Musikalität

und brillanter Technik-

U “ 3Ä“20
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Saarbrücken
Stuttgart

Trier

Zuppita
Ausland:

Rom
Salzburg

Algier

Amsterdam
Athen
Barcelona
Belgrad
Bordeaux

Brüssel
Budapest
Bukarest
Casablanca

Dublin
Dubiovnik

Spül
Stockholm
Strafiburg

Tel Aviv
Tokio
Tonis
Valencia
Varna
Venedig
Warschau
Wien
Zürich

Mit der Präsentation klassischer

Musik in Pop-Aufmachung und mo-
dernen Hits am Flügel erspielten sie

sich Weltruhm. Sie wurden unter an-

derem vom Publikum im Wiener

Konzerthaus, der Hamburger Musik-

halle, der New Yorker Carnegie Hall

und der Pariser Olympia aufgenom-
men und gaben 25 Langspielplatten

heraus, die eine Gesamtauflage von
rund 20 Millionen, erreichten. Wäh-
rend Marek in der Nähe von Paris

wohnt, lebte Vacek in Warschau.

Chinas Studenten

sollen künftig

Gebühren zahlen
rtr, Peking

An einigen Universitäten Chinas

werden in diesem Jahr erstmals seit

1949 Studiengebühren erhoben, um

die Hochschulen finanziell selbstän-

dig zu machen. Die amtliche Nach-

richtenagentur Neues China meldete,

in piTv»m Rundschreiben des Staats-

rates werde weiter verfugt, daß nur

jenen Studenten finanzielle Unter-

stützung gewährt werde, die bedürf-

tig seien, gute Noten und Führung #

nachweisen könnten und sich bei gu-

ter Gesundheit befänden.

Kein Versicherungsschutz
AP, Kassel

Schon ein privater Umweg von

zwei- bis dreihundert Metern auf Be-

triebs- »nd Geschäftswegen fuhrt

»im Verlust des gesetzlichen Unfall-
versicherungBSchutzes für den Um-
weg. Das hat das Bundessozialgericht

in Kassel entschieden. Der Spruch

gilt beispielsweise, wenn der Umweg
riaMi benutzt wird, einen privaten Be-

such abzustatten oder zu privaten

Zwecken eine Gastwirtschaft aufzu-

suchen. (Az.: 2 RU 14/85)

Selbst verbrannt
dpa, Lübeck

Eine 22 Jahre alte Frau aus Lübeck
hat ach am Samstag in der' Hanse- *

stadt mit Benzin übergossen und
selbst verbrannt Nach Angaben der
TCrtfflinalpoli«»i ist das Motiv unklar.

In der Tasche der jungen Frau, die

nach Ermittlungen der Polizei unter

Depressionen gelitten haben soll,

wurde zwar ein Abschiedsbrief ge-

funden, er war jedoch zum größten

Teil verbrannt und nahezu unleser-

lich.

Angst vor Papst-Attentat

SAD. Lyon
Alle Katholiken der Diözese Lyon

haben von ihrem Kardinal Decoutry

ein Schreiben ins Haus bekommen,
in dem sie aufgefordert werden, keine

Angst vor dem 5. Oktober zu haben.

An diesemTag wird der Heilige Vater

in Lyon sein, und Nostradamus hatte

vor Jahrhunderten vorausgesagt am
Ufer der Rhöne würde am 5. Oktober
1986 der Papst ermordet

Bessere Diagnose bei Gefäßerkrankung
Ultraschall-Doppler-Untersuchung am Kopf / Weltkongreß der Angiologen in Manchen

Zag überfuhr 200 Schafe
dpa,Trapani

200 gestohlene Schafe sind in der

Provinz Trapani auf Sizilien von ei-

nem Schnellzug überfahren worden,

weil der Zugführer nicht mehr recht-

zeitig abbremsen konnte. Die Diebe
hatten die Schienen als Fluchtweg

benutzt

I
Vorfahrt nicht beachtet

AP.Kdheim
Vier junge Ufenarhen sind gestern

morgen bei einem Unfall in derNähe
von Hausen bei Kelheim in Bayern
gestorben. Ein19Jahre alter Autofah-

rer hatte an einer Kreuzung die Vor-

fahrt nicht beachtet und raste in ei-

nen anderen Wagen, in dem zwei jun-

ge Männer im Alter von 21 und 20

Jahren und zwei Mädchen im Alter

von 19 und 17 Jahren saßen. Alle vier

kamen ums Leben. Der 19jährige

selbst überlebte das Unglück mit
schweren Verletzungen.

Politische

Urteilskraft
kann man abonnieren.

Bitte:

An: DIE WELT, Vertrieb.
'

Postfach 305830,2000 Hamburg 36

Bitte liefern Sie mir vom nächsterreich-

baren Tfcrmm an bis auf weiteres

DIE#WELT
(««atasicE rfa dutkhioi
zum monatlichen Bezugspreis von
OM 27,10(Ausland 37,10. Luftpost auf
Anfrage), anteilige Versand- und
Zus te!J kosten sowie Mehrwertsteuer
eingeschlossen.

Vörnamc/Name:.

Straße/Nr.:.

Umr/fcl.:.

Ich habe das Recht, diese Bestellung
innerhalb von 7 Thgen (rechtzeitige

Absendung genügt) schriftlich zu wider-
rufen bei;

DIE WELT, Vertrieb,

Postfach 3058 30, 2000 Hamburg 36

Unterschrift:.

Sie haben das Recht, eine Abonnetnents-
besteUung innerhalb von 7 lägen (recht-
zeWge Absendung genügt) schriftlich zu
widerrufen bei: DIE WELT, Vertrieb,
Postfach 30S8 30, 2000 Hambufg 36

Jönem Teil nnserer heutigen Ausgabe
Sptelsdtem-KomläiHation:

tsu
ZU GUTER LETZT

\ mm
Die beiden Polen Vacek Kbielewtky fr.) und Marek Tomaszewskl wur-
den ab dai Pianistenduo .Marek und Vacek" Weltberühmt

FOTOrTEUTOPRESS

Das Pianistenduo mußte 1981 eine

Tournee in der „DDR“ abbrechen
und binnen vier Stunden die „DDR“
verlassen, weil Solidaritäts-Mitglied

Vacek das Abzeichen seiner Gewerk-

schaft deutlich sichtbar am Jackett-

aufschlag trug.

Die Texaner, die sich gerne da
brüsten, daß in ihrem Staat alles
größten ist, können nun einen we
ren Superlativ vorweisen; Bei ihr
taten offenbar auch die größten 1
chenschabai Ganze 5,1 Zentime

des Scftäeüir
dasjetztim Kellereines Verwaltum
gebäudesmWtegetMg™™

feit. J


